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hrenamtliche Ar-
beit ist salonfähig

geworden! Es gibt Aus-
zeichnungen auf Län-
der- und Bundesebene.
Und auch Reutlingen
und Tübingen feiern ih-
re ehrenamtlich Enga-
gierten. Das ist gut.
Auffällig ist dennoch,
dass unser Staat und
auch die Wohlfahrtsver-
bände kräftig die PR-
Maschinerie ankurbeln,
um mehr Menschen zu
erreichen.
Und sie erreichen sie
auch. Die Motivations-
gründe sind vielfältig
und sind für die ehren-
amtliche Arbeit eher ne-
bensächlich.
Wichtig ist, das die Mo-
tivation stimmt.

E

Ehrenamtlich Engagier-
te erhalten einen Blick
in den Hintergrund ver-
schiedener Organisatio-
nen und erleben Men-
schen, mit denen sie
sonst keine Berührungs-
punkte hätten. Sei es im
Sportverein, bei einer

Umweltschutzorganisa-
tion oder einer sozialen
Einrichtung.
Hier werden Ziele und
Projekte festgelegt und
verfolgt. So kommen
verschiedene Meinun-
gen zusammen, die wol-
len gesehen und gebün-
delt werden. Das erfor-
dert Aufmerksamkeit
und Geduld für sich so-
wie den Anderen und
erhöht die eigene Kom-
promissbereitschaft.
Kurz: es fördert den
Perspektivwechsel.
Was heute in unserer
Zeit immer wichtiger
wird. Den Standpunkt
wechseln zu können,
ist wichtig. Egal, ob
im Beruf, bei der Pla-
nung einer Grillparty

oder beim Surfen im
Internet. Ehrenamtliche
Arbeit stärkt also das ei-
gene Verantwortungsbe-
wusstsein. Das ist doch
positiv.
Aber ganz d´accord bin
ich dennoch nicht mit
dem Loblied auf das Eh-
renamt. Der Marketing-
Anteil ist mir zu groß,
hat für mich ein „Ge-
schmäckle“. Denn es
stimmt auch, dass früher
die eine oder andere eh-
renamtliche Stelle mit
festangestellten Mitar-
beitern besetzt wurde.
Und das stimmt mich
nachdenklich.

Marion Höppner
Heilpraktikerin für

Psychotherapie

Sinn und Zweck vom Ehrenamt
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ournalisten sind von Berufs
wegen neugierig. Und wenn

sie Interviews führen, wollen sie
auch das Alter ihrer Gesprächs-
partner(innen) wissen.
Frauen nach ihrem Alter zu fra-
gen, ist allerdings immer noch
heikel. Die Fälle, in denen einem
Journalisten die Antwort auf die-
se Frage verweigert wird oder
wegen dieses indiskreten Infor-
mationsbedürfnisses gar die gan-
ze Recherche zu platzen droht,
tendieren in jüngster Zeit jedoch
deutlich gegen Null. Trotzdem
stelle ich diese Frage ganz be-
wusst immer erst am Ende des
Gesprächs - wenn ich meine an-
deren Infos schon habe.
Kurz bevor ich mich von Lotte
Hoffmann verabschiedet hatte
(siehe Seite 38), fragte ich auch
sie nach ihrem Alter. „Schätzen
Sie mal“, forderte mich die Dame
aus Eningen auf. Doch seit ich ei-

J nen Winzer aus Illmitz, übrigens
die Partnergemeinde von Kir-
chentellinsfurt, 20 Jahre zu alt ge-
schätzt habe, bin ich bei diesem
Thema etwas vorsichtig. Diesmal
war ich es, der die Antwort ver-
weigert hatte. „Ich bin schon 92“,
verkündete Frau Hoffmann mit
stolzem Ton. In dieser Lebens-
phase sprechen Frauen gerne
über ihr Alter.
Apropos Winzer: Beim Wein
wird das Alter nicht verschämt
verschwiegen sondern als Gü-
tezeichen auf dem Etikett prä-
sentiert.
Genießen Sie den Sommer!
Mit einem leichten Rosé oder
einem kühlen Weißwein vom
Neusiedler See.

Stefan Zibulla

Einkauszentrum TÜ-Wanne
Fon 07071-9204159

Immer da wo Träume
entstehen, Kalk-
Marmoroberflächen
zum verlieben.
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Als Beauftragte für Bür-
gerengagement unter-
stützt Gertrud van
Ackern die Arbeit der
Tübinger Vereine und
setzt bei der Mittelverga-
be auf die Verbesserung
von Rahmenbedingun-
gen fürs Engagement.
Stefan Zibulla sprach
mit der 58-Jährigen über
das Ehrenamt in einer
Universitätsstadt. 

Wer engagiert sich eh-
renamtlich in Tübingen?
In allen Altersgruppen
sind rund 40 Prozent der
Tübinger engagiert, dar-
unter auch viele Jugend-
liche. Wenn sie eine
Ganztagsschule besu-
chen oder den täglichen
G 8-Stress bewältigen
müssen, fehlt ihnen aller-
dings oft die Zeit dafür.
Nach dem Abschluss
müssen sie flexibel sein
und stehen dann den Ver-
einen seltener als Nach-
wuchs zur Verfügung. 

Haben Rentner
mehr Zeit?
Viele Senioren engagieren
sich ehrenamtlich. Sie
wollen nicht nur reisen,
sondern auch noch etwas
bewegen und ihr Wissen
in die Gestaltung des ge-
sellschaftlichen Lebens
mit einbringen. Gerade in

Tübingen, wo viele Senio-
ren über ein hohes Bil-
dungsniveau verfügen.

Was motiviert Men-
schen, sich bürgerschaft-
lich zu engagieren?
Schüler und Studierenden
ist es wichtig, sich durch
ihr Engagement Kompe-
tenzen zu erwerben, die ih-
nen später in der Arbeits-
welt zugute kommen und
mit denen sie bei einer Be-
werbung punkten können.
Ältere Menschen wollen
ihre Kompetenzen ein-
bringen und neben Gesel-
ligkeit auch einen Beitrag
zum Gemeinwohl leisten.

Warum klagen die tradi-
tionellen Vereine über
Nachwuchsmangel?
Die meisten Menschen
wollen sich heute nicht
mehr langfristig an ei-
nen Verein binden, son-
dern lieber projektorien-
tiert arbeiten. Und sie
tendieren dazu, sich
nach ca. zehn Jahren neu
zu orientieren und ein
anderes Betätigungsfeld
zu suchen.

Werden durch ehren-
amtliches Engagement
Arbeitsplätze im sozialen
Bereich vernichtet?
Das kann ich nicht erken-
nen. Es darf nicht sein,

dass qualifizierte Fach-
kräfte durch Ehrenamtli-
che ersetzt werden. Gerade
im sozialen Bereich über-
nehmen Ehrenamtliche
wichtige Aufgaben, für die
das bezahlte Personal kei-
ne Zeit hat. Etwa, wenn sie
in Altenheimen mit Senio-
ren Gespräche führen oder
mit ihnen spazieren gehen
und so zur ihrer Lebens-
qualität beitragen.

Welchen Einfluss hat das
Ehrenamt auf die
Gesellschaft?
Das Ehrenamt ist der sozi-
ale Kitt, der unsere Gesell-
schaft zusammenhält.
Über das Ehrenamt kön-
nen auch neue Kontakte
entstehen, was zum Bei-
spiel gerade für ältere
Menschen, die allein le-
ben, von großer Bedeu-
tung sein kann.

Wie unterstützt die Stadt
Tübingen ihre
Ehrenamtlichen?
Wir organisieren regelmä-
ßig Fortbildungen, in de-
nen Vereine beispielswei-
se über steuerrechtliche
Fragen informiert werden
oder Tipps für ihre Öffent-
lichkeitsarbeit, zum Fund-

raising oder den Umgang
mit Facebook bekommen.
Zur Unterstützung der Öf-
fentlichkeitsarbeit kann
ein mobiler Infostand aus-
geliehen werden. Tübin-
gen stellt für das bürger-
schaftliche Engagement
jährlich einen Betrag von
26 000 Euro zur Verfü-
gung. Damit können kon-
krete Projekte auf den
Weg gebracht und speziel-
le Angebote gemacht wer-
den, wie z.B. Orgainsati-
ons- und Personalentwick-
lung für Vereine.

Was raten Sie Menschen,
die sich in Tübingen
engagieren wollen?
Sie können sich beim Bü-
roAktiv persönlich beraten
lassen oder in der Online-
Freiwilligenbörse des
Landkreises nach einem
für sie passenden Betäti-
gungsfeld suchen. Auch
über die Vereinsdatenbank
kann man sich orientieren,
welche Vereine es in wel-
chen Bereichen gibt.

Info: 
www.bueroaktiv-tuebingen.de

www.engagiert-im-kreis-tue-
bingen.de

www.tuebingen.de/vereine

Das Ehrenamt
ist der soziale Kitt der
Gesellschaft
Gertrud van Ackern unterstützt das freiwillige
Engagement in Tübingen mit Fördermitteln und
Bildungsangeboten Gertrud van Ackern lädt Vereinsvorstände und Interessierte am

Samstag, 27. September, von 10 bis 16 Uhr in die Mensa in der
Tübinger Uhlandstraße zu einem Workshop unter dem Titel „Unser
Verein – Zukunft für eine starke Sache“ ein. Dabei geht es um die
Auseinandersetzung mit Aufgaben, Zielen, Rollenverständnis,
Nachwuchsförderung und Anerkennung. Bild: Zibulla 
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Diese Zeilen aus einem Gedicht,
das vielfach Wilhelm Busch

zugeschrieben wird, verweist
auf die mangelnde Anerkennung

jener, die nicht nur rumhängen,
sondern sich engagieren:

Willst du froh und
glücklich leben,

lass kein Ehrenamt dir geben!
Willst du nicht zu früh ins Grab

lehne jedes Amt gleich ab!
Wieviel Mühen, Sorgen, Plagen

wieviel Ärger musst du tragen;
gibst viel Geld aus, opferst Zeit -
und der Lohn? Undankbarkeit!

Bild: © Monkey Business -
Fotolia.com
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Sie entlasten gestresste
Pflegekräfte, sind wich-
tige Ansprechpartner
für einsame Senioren
und sorgen für eine bun-
te Vereinslandschaft in
der Region: Menschen,
die sich ehrenamtlich
engagieren, verdienen
Anerkennung.

Weshalb Wander- und
Musikvereine langjährige
Mitglieder mit einer gol-
denen Nadel ehren und
die Landesregierung vor-
bildliche Projekte mit
dem Ehrenamtspreis
„Echt gut!“ belohnt - das
Preisgeld beträgt bis zu
4000 Euro.
Abgesehen von dieser
Anerkennungskultur wer-
den Menschen laut der
Analyse des Freiwilligen-
survey aus dem Jahr 2009
durch ihr „Bedürfnis nach
einem Engagement, das
inhaltlich befriedigt und
Freude bereitet“, zur Mit-
arbeit in Naturschutzgrup-
pen oder der Freiwilligen
Feuerwehr motiviert.

Senioren mischen
kräftig mit
Die Erhebung im Auftrag
des Bundesfamilienminis-
teriums zeigt zudem, dass
die Zahl der Engagierten
über Jahre hinweg auf ho-
hem Niveau stabil ist. 36
Prozent der Deutschen
übernehmen eine oder
mehrere freiwillige Tätig-
keiten - das sind 23 Milli-
onen Menschen.

„Nach wie vor ist das frei-
willige Engagement bei
Männern, Erwerbstätigen,
jungen Leuten in der (ver-
längerten) Ausbildungs-
phase, bei höher Gebilde-
ten und bei Menschen mit
einem gehobenen Berufs-
profil erhöht“, stellen die
Autoren der Studie fest.
„Gestiegen ist das Enga-
gement bei Menschen mit
Kindern und Jugendli-
chen im Haushalt (Fami-
lien), vor allem aber bei
älteren Menschen.“
Die Rangliste der belieb-
testen Formen bürger-
schaftlichen Engagements
wird von sportlichen Ak-
tivitäten angeführt. Hier
spielen Vereine eine zent-

rale Rolle. Nachgeordnet
folgen Einsätze in Kinder-
garten und Schule, für
Kirche und Religion, so-
ziales Engagement sowie
kulturelle und gesellige
Aktivitäten.

Neue Aufgaben
halten fit 
„Das Engagement der
Älteren wird durch de-
ren zunehmende körper-
liche und geistige Fit-
ness begünstigt, anderer-
seits wirkt es sich positiv
auf ihr Wohlbefinden
aus“, betont der Freiwil-
ligensurvey. „Engage-
ment bedeutet Aktivität,
Herausforderung der
körperlichen und geisti-

gen Kräfte sowie soziale
Integration.“
Die Forscher beobachten
zudem, dass ökologi-
sches und politisches
Engagement besonders
durch die älteren Män-
ner repräsentiert wird.
Das Engagement für an-
dere Senioren hat so-
wohl bei älteren Frauen
als auch bei älteren
Männern zugenommen.
Mit 41 Prozent der En-
gagierten, die sich vor-
rangig um ältere Men-
schen kümmern, sind al-
lerdings auch heute die
älteren Frauen in dieser
Hinsicht wesentlich stär-
ker aktiv als die Männer
(24 Prozent). Stefan Zibulla 

Ein Loblied auf die Ehrenamtlichen
Engagierte Menschen verdienen Anerkennung und wachsen an ihren Herausforderungen

Die Künstler der Gruppe „G 91“ bringen nicht nur Farbe in die Szene der ehrenamtlich engagier-
ten Menschen und Organisationen in Tübingen. Auch ihre Suche nach Mitarbeitern, die unentgeltlich
bei der Pflege ihrer Grün- und Blumenanlage rund um die Ausstellungshalle in der Reutlinger Straße 97
sowie bei handwerklichen Tätigkeiten helfen, wird vom BüroAktiv unterstützt. „G 91“ ist ein Verein, der
das kulturelle Erbe des 2006 verstorbenen Architekten, Designer und Malers Herbert Rösler verwaltet.
Linda Li (Bild) freut sich über einen Anruf (0 70 71 - 4 53 75) oder eine Mail (art-in-action@g91.eu) moti-
vierter Menschen, die dabei mit anpacken wollen. Und bestimmt bedankt sie sich sowohl bei den Hel-
fern wie bei den Besuchern der Kunst- und Kulturschau, die in den warmen Monaten des Jahres jeden
Sonntag zwischen 15 und 18 Uhr besichtigt werden kann, mit einem Ständchen auf der Gitarre. Weitere
Infos unter www.g91.eu Bild: Zibulla



Der Besuchsdienst des
Krankenpflegevereins
Dettenhausen organi-
siert die Betreuung älte-
rer Menschen. Inge-
borg Paperlein empfin-
det dieses ehrenamtli-
che Engagement auch
als persönliche Berei-
cherung.
An schönen Sommertagen
setzt sich Maria Schwelien

auf die Bank in ihrem Gar-
ten. Ein hoher und mit
Efeu umrankter Baum
spendet Schatten, während
Ingeborg Paperlein der
89-Jährigen vorliest. Die
Texte hat Paperlein selbst
verfasst: Gedichte, Balla-
den oder Reisereportagen,
in denen die 74-Jährige
von ihren Erlebnissen in
der Türkei oder in Asien

berichtet. Maria Schwe-
lien freut sich jeden Don-
nerstag über den Besuch
der reiselustigen Autorin.
Bei Kaffee und Kuchen
pflegen die beiden Frauen
einen regen Gedanken-
und Erfahrungsaustausch.
„Am liebsten reden wir
über Männer und die Lie-
be“, sagt Maria Schwelien.
Zwischen vier und fünf
Stunden ist Ingeborg Pa-
perlein jede Woche für den
Besuchsdienst unterwegs.
Dabei schaut sie auch nach
ihrer 91-jährigen Nachba-
rin aus der Slowakei oder
löst Rätsel mit Bewohnern

im Pflegeheim „Haus im
Park“.
Paperlein leistet mit ihrem
Engagement nicht nur ei-
nen Beitrag zur Überwin-
dung der Einsamkeit, un-
ter der ältere Menschen
häufig leiden. Sie betrach-
tet diese Aktivitäten auch
als persönliche Bereiche-
rung. „Ich fühle mich bei
älteren Menschen sehr
wohl. Denn sie strahlen
viel Ruhe und Gelassen-
heit aus.“
Und sie hört gerne zu,
wenn Senioren aus ihrem
Leben erzählen. „Dabei
erfahre ich viel aus der Ge-

Engagement für ein gutes soziales Klima im Ort
Ingeborg Paperlein unterstützt den Besuchsdienst des Krankenpflegevereins in Dettenhausen

die kleine8

Maria Schwelien (rechts) freut
sich über die regelmäßigen
Besuche von Ingeborg
Paperlein. Bild: Zibulla
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schichte.“ Für ihre Ge-
sprächspartner hat diese
Kommunikation mitunter
auch einen therapeuti-
schen Effekt. „Oft kom-
men dabei unterdrückte
Traumata aus dem Krieg
zur Sprache.“
Bei den regelmäßigen Be-
suchen wachsen auch
Freundschaften. Etwa zu
den Polinnen, von denen
Maria Schwelien betreut
wird. „Diese Frauen setzen
sich mit sehr viel Herz für
ältere Menschen ein“, be-
obachtet Paperlein.
Bei ihren Treffen tauschen
sich die Mitglieder des Be-
suchsdienstes alle zwei
Monate über ihre Erfah-
rungen aus. Und sie wer-
den für einfache pflegeri-
sche Arbeiten oder den
einfühlsamen Umgang mit
älteren Menschen, die un-
ter einem demenziellen
Syndrom leiten, geschult.
Fast seit 40 Jahren lebt Pa-
perlein in Dettenhausen.
Und dass es ihr in der klei-
nen Gemeinde mit rund
5500 Einwohnern gut ge-
fällt, liegt nicht nur an dem
kleinen Freibad, von dem
auch Maria Schwelien bei
der Erinnerung an alte Zei-
ten schwärmt. Die vielen

Vereine im Ort schaffen
ein gutes soziales Klima.
Und dazu trägt auch Inge-
borg Paperlein bei, die ihre
Zeit nicht nur im Besuchs-
dienst einsetzt. Im „Öku-
menischen Elternge-
spräch“ oder der „Tür-
kisch-deutschen Frauen-
runde“ gestaltet sie das
Programm aktiv mit.
Rund 25 Ehrenamtliche,
überwiegend Frauen,
machen beim Besuchs-
dienst mit. Sie erledigen
Einkäufe, machen Spa-
ziergänge mit den Senio-
ren in Dettenhausen oder
verbringen mit ihnen
kurzweilige Stunden
beim Spielen und Bas-
teln. „Wir freuen uns
über weitere Unterstüt-
zung“, betont Ingeborg
Paperlein. Stefan Zibulla

Info: 
Besuchsdienst des
Krankenpflegevereins
Dettenhausen e.V.
Vorsitzende:
Regine Fabian
Telefon (07157) 1 26 38
Sprechzeiten:
mittwochs und donners-
tags von 9 bis 10.30 Uhr
krankenpflegever-
ein@gmx.net

TüFA
Tübinger Familien- und Altershilfe e.V.
Tel.: 0 70 71 - 98 05 13
www.tuefa-tuebingen.de

l Nachbarschaftshilfe
 für ältere und kranke Menschen

l Demenzbetreuung
 zur Entlastung pflegender Angehöriger

Bei  uns  sind  Sie  in  guten  Händen
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Werner Fesseler schreibt
Dienstpläne und ist An-
sprechpartner für Fah-
rer und ihre Gäste. Karl
Ziefle sprach mit dem
Organisator des Pfullin-
ger Bürgerbusses über
die Resonanz auf ein eh-
renamtliches Projekt.

Werner, Du hast dich vor
drei Jahren bereit er-
klärt, die Organisation
des Pfullinger Bürger-
busses zu übernehmen.
Was hat Dich zu diesem
aufwändigen Engage-
ment bewegt?

Ich war für eine zusätzli-
che ehrenamtliche Aufga-
be bereit, da ich vorzeitig
aus dem Beruf ausgeschie-
den war. Als dann die
Stadt Pfullingen erwog, ei-
nen Bürgerbus einzurich-
ten, dachte ich, dass dies
eine Aufgabe wäre, die ich
leisten könnte.

Welches Konzept für
einen Bürgerbus wurde
Dir dabei vorgestellt?
Der Bürgerbus verbindet
große, weitab von den be-
stehenden Buslinien gele-
gene Wohngebiete mit

dem Stadtzentrum. Er ist
keine Konkurrenz zum
professionellen Busver-
kehr, sondern eine Ergän-
zung. Er fährt dort, wo Be-
darf besteht, eine profes-
sionelle Linie aber nicht fi-
nanzierbar ist. Die Lösung
hieß: Die Stadt finanziert
das Fahrzeug, ein privater
Verein, der Bürgertreff
Pfullingen, organisiert den
Betrieb sowie die Fah-
rer(innen) unentgeltlich.

Inwieweit haben sich
Deine Erwartungen an
die Zahl der Fahrgäste
erfüllt?
Wir waren mit der Ent-
wicklung vom Start an zu-
frieden. Wir bemerkten
auch sehr bald, für wie

viele Fahrgäste dieses An-
gebot ein Segen ist. Und
das melden viele von ih-
nen auch zurück.

Was hat die erweiterte
Mobilität den Nutzern
gebracht?
Vor allem ältere und in ih-
rer Mobilität einge-
schränkte Menschen ge-
winnen mit dem Bürger-
bus wieder mehr an Auto-
nomie und vor allem auch
an sozialen Kontakten.

Fahren meist die
gleichen Fahrgäste mit
oder wechseln die
Nutzer häufig?
Wir haben einen hohen
Anteil an Stammgästen,
die regelmäßig und

Mehr Mobilität für ältere Menschen
Werner Fesseler ist der Organisator des Pfullinger Bürgerbusses

Alten- u. Krankenpflege

Familienpflege

Hauswirtschaft

Betreuung

Hauspflege Reutlingen e.V.

Werner Fesseler registriert
einen hohen Anteil an
Stammgästen, die den Pfullinger
Bürgerbus mehrmals in der
Woche nutzen. Bild: Ziefle
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mehrfach in der Woche
mitfahren. Dazu kommen
Gelegenheitsnutzer, vor
allem im Winter.

Wie viele Fahrgäste
kann der Kleinbus
aufnehmen? Erscheint
Dir die Busgröße
angemessen?
In dem Bus können zu-
sätzlich zum Fahrer acht
Personen befördert wer-
den. Ein größerer Bus
wäre nicht sinnvoll, da
die Fahrer dann nicht
mehr mit dem normalen
PKW-Führerschein fah-
ren könnten.

Welche Anforderungen
werden an die
Fahrer(innen) gestellt?
PKW-Führerschein und
dazu ein Personenbeför-
derungsschein. Für diesen
muss ein medizinisch-
psychologisches Gutach-
ten erstellt werden, das
die gesundheitliche Taug-
lichkeit bestätigt. Die
Fahrer müssen im Nor-
malfall ja vier Stunden am
Stück mit kleinen Pausen
fahren können. Den Fah-
rern werden auch immer
wieder Fahrsicherheits-
trainings angeboten.

Ist es schwierig, eine
angemessene Anzahl an
Fahrer(innen) zu
finden?
Es sind 20 Fahrer(innen),
ein Drittel davon Frauen.
Die meisten sind Jung-
rentner oder auch Perso-
nen, die neben ihrer
Schichtarbeit dann fahren,
wenn sie eine längere
Pause haben.

Sind die ehrenamtlichen
Fahrer(innen) mit ihrem
Dienst zufrieden?
Sie sind sehr zufrieden, da
sie auch viele positive
Rückmeldungen bekom-
men und bei ihrer Arbeit
Bestätigung und Wert-
schätzung erfahren. Immer
wieder sagen die Fahrgäs-
te zu ihnen: „Wenn wir Sie
nicht hätten, wäre unser
Leben um einiges ärmer.“

Welche Aufgaben hast
Du als Organisator des
Bürgerbusses zu
bewältigen?
Unser Linienbetrieb ist
beim Landratsamt ange-
meldet. Wir haben die Be-
förderungspflicht, deshalb
muss ich sicherstellen,
dass der Bus zuverlässig
fährt. Der Fahrdienstplan
muss stehen, das Fahrzeug
muss ständig einsatzbereit
sein, Straßensperrungen
sind zu beachten und vie-
les mehr. Alle Informatio-
nen laufen bei mir zusam-

men - verkehrsrechtliche
Anordnungen der Stadt-
verwaltung, Anfragen von
Fahrgästen und Rückmel-
dungen der Fahrer. Die
Fahrer melden sich spätes-
tens zehn Minuten vor
Fahrbeginn startklar. So
weiß ich, dass der Bus rollt
und kann die Fahrer über
aktuelle Besonderheiten
informieren. Das ist eine
Daueraufgabe, aber da alle
Fäden bei mir zusammen-
laufen, habe ich immer
den Überblick und kann
dafür sorgen, dass nichts
schiefgeht.

Wie viele Bürgerbusse
gibt es bereits und wo ist
dieses Konzept geeignet?
In den letzten Jahren ha-
ben sich die Bürgerbusini-
tiativen stürmisch entwi-
ckelt. Es gibt inzwischen
ca 40 Initiativen in Ba-
den-Württemberg, vor al-
lem in kleinen Städten und
im ländlichen Raum. Es
geht meist um die Verbin-

dung zu Stadtteilen oder
Teilorten, wo die profes-
sionellen Linien nicht ren-
tabel genug fahren könn-
ten. Die Bürgerbusse fah-
ren meist quer zu den zent-
ralen Hauptachsen.

Was sollte bei der
Planung von Bürger-
bussen vor allem
bedacht werden?
Es bedarf einer genauen
Bedarfsplanung, die auf
den Ort und die Perso-
nengruppen abgestimmt
ist. Es muss genau über-
legt werden, in welche
Richtungen zu welchen
Zeiten gefahren werden
sollte. Dazu kann eine
Umfrage Daten liefern.
Typische Konzepte sind
ein Linienbetrieb mit fes-
tem Fahrplan und einge-
richteten Haltestellen, ein
Rufsystem oder ein
„Wink- und Fahrbetrieb“
mit fester Route und
Fahrzeit aber ohne feste
Haltestellen.
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In der Reutlinger „Loge
Achalm“ treffen sich am
Freitagabend diskuss-
ions- und meinungsfreu-
dige Druiden der
Generation 50 plus.

Das Referat von Paul
Schott über den demogra-
fischen Wandel in
Deutschland löst eine kon-
troverse Debatte aus: Ar-
chitekten, Banker und
Ärzte diskutieren mit Bau-
unternehmern, Juristen

und selbstständigen Soft-
wareentwicklern bei Bier
und Butterbrezeln über
den Fachkräftemangel und
die Finanzierung des Ren-
tensystems.
Vom Buddhismus über die
Elektromobilität bis zur
Feuerschutzverordnung
reicht das Spektrum der
Themen, das die „Loge
Achalm“ im „Deutschen
Druiden-Orden“ behan-
delt. Bei diesen sogenann-
ten Außenlogen sind auch

Gäste zugelassen. Im Ge-
gensatz zu der Innenloge,
bei der die rund 40 Mit-
glieder hinter verschlosse-
ner Türe ein geheimes Ri-
tual in der Kapelle des
Marchtaler Klosterhofs,
der im frühen 16. Jahrhun-
dert erbaut wurde, vollzie-
hen. Und sich philosophi-
schen oder schöngeistigen
Themen widmen - etwa
der Geschichte des Nil.
Neben Geselligkeit und
Wohltätigkeit hat Bildung
einen hohen Stellenwert
für die Loge, die 1911 in
Reutlingen gegründet
wurde. Zwar teilt sie sich
die Räume mit den Frei-

maurern. Doch eine Dop-
pelmitgliedschaft wird von
den Druiden nicht gerne
gesehen und muss von ih-
nen genehmigt werden.
„Wir Druiden sind weni-
ger dogmatisch als die
Freimaurer“, erklärt Bern-
hard Huber. „Unsere Mit-
glieder müssen nicht an
den Allmächtigen Bau-
meister aller Welten glau-
ben“, betont der 69-jährige
Vorsitzende der Groß-Lo-
ge Baden-Württemberg,
nach Druiden-Terminolo-
gie ein Edel-Groß-Erz.
„Wir sind tolerant. Bei uns
treffen sich Angehörige
unterschiedlicher Religio-

Der diskrete Charme der Liturgie
In der „Loge Achalm“ zelebrieren diskussionsfreudige Druiden die Ideale der Aufklärung als geheimes Ritual

Die Loge Achalm im Deutschen Druiden Orden
erweitert ihren Mitgliederkreis und bietet interessierten Herren ein
Forum, sich nicht mit dem äußeren Anschein der Dinge zufrieden
zu geben und angesichts der Vielfältigkeit des Lebens nach
Zusammenhängen im Welt- und Zeitgeschehen zu fragen.
       
 Wenn Sie bereit sind, die eigenen Auffassungen zu überprüfen,
 erforderlichenfalls in Frage zu stellen und aus der Verschiedenartigkeit
 der Wertvorstellungen für ein vertieftes Verständnis der Mitwelt
 eintreten, finden Sie bei uns einen Kreis von freundschaftlich
 verbundenen Männern, die ihre innere Einstellung und die geistig
 sittlichen Werte erkennen, denen sie sich verpflichtet fühlen.

 Interesse ?
 Kontakt unter    gl-bw@ddo-vaod.de 

Bernhard Huber in der Kapelle
des Marchtaler Klosterhofs, im
dem die Druiden ihre Innenloge
zelebrieren. Bild: Zibulla
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nen und Weltanschauun-
gen.“ Die Mitgliedschaft
von Katholiken im Drui-
den-Orden sei von der Di-
özese Rottenburg-Stuttgart
genehmigt. „Freimaurer
werden exkommuniziert“,
so Huber.
Druiden binden sich nicht
an eine Freimaurerbibel.
Für die Loge Achalm gilt
das Vereinsrecht und die
Ordensregeln. In denen
sind die sieben Ordensgra-
de - vom Ovaten bis zum
Ritter - definiert. „Jeder
Grad hat das gleiche
Stimmrecht“, sagt Harry
Seitz. „Einigkeit, Frieden,
Eintracht“, lautet der Leit-
gedanke der Druiden“, er-
läutert der 62-jährige Lei-
ter der „Loge Achalm“,
der sogenannte Edel-Erz.
Neumitglieder werden im
Rahmen einer feierlichen
Liturgie in die Loge aufge-
nommen. Dann sind sie
Teil einer Bruderschaft, zu
der nur Männer gehören
und in der sich alle mit
„Du“ anreden. Wer gegen

die Regeln verstößt und et-
wa das Logengeheimnis
verletzt, kann ausge-
schlossen werden. „Auch
ein Austritt ist möglich“,
erklärt Huber.
Gerade das Logenge-
heimnis, das nach Mei-
nung von Bernhard Hu-
ber die Voraussetzung für
ein vertrauensvolles Ver-
hältnis im Orden bildet,
kann bei Außenstehen-
den wilde Fantasien und
Verschwörungstheorien
stimulieren. „Wir sind
zwar keine diskriminierte
Randgruppe, aber man
weiß zu wenig über uns“,
stellt Huber fest. „Des-
halb wollen wir unsere
Öffentlichkeitsarbeit for-
cieren.“ Stefan Zibulla 

 

Info: 
Der Druiden-Orden, der 1781
in England gegründet wurde,
sieht sich in der Tradition der
Aufklärung. Als geistige Füh-
rungsschicht der Kelten ver-
körpern die Druiden für den
Orden sowohl Weisheit als
auch Naturverbundenheit.

www.druiden-orden.de

CHRISTNER
Haustechnik GmbH

4

Claudia Ostermann

Fon: 07072 - 921566 · info@i-dolci-bambini.de

Alle Schulanfänger bekommen ab dem 25. 8. 

ein Schul-Starter-Kit gratis!

Albert W. Heusel
Baum- und Gartenpflege
Halskestr. 37 · Reutlingen

Telefon (0 71 21) 4 54 88
www.gartenheusel.de
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Wenn sich Frauen neu
einkleiden, nehmen sie
entweder ihre beste
Freundin oder ihre
Mutter mit zum
Einkaufen. Oder eine
Typ- und Stilberaterin
wie Sabine Haug.

Personal Shopping heißt
der Trend, der auf Bera-

tungsdefizite in der Textil-
branche verweist und Sa-
bine Haug neue Kunden-
kreise erschließt. „Zu mir
kommen häufig Frauen,
die beruflich sehr enga-
giert sind und deshalb kei-
ne Zeit haben, sich lange
in Modezeitschriften zu
vertiefen“, erklärt die 54-
jährige Typ- und Stilbera-

terin aus Nehren. Mit die-
sen Frauen zieht die Tex-
tilbetriebswirtin, die sich
vor sechs Jahren selbst-
ständig gemacht hat, durch
Fachgeschäfte und Bou-
tiquen und sucht mit ihnen
gemeinsam beim Optiker
nach dem richtigen Bril-
lengestell. Ihr wichtiges
Werkzeug ist der Farbfä-

cher mit rund 50 Haupt-
und Zwischentönen. Mit
dem wird die Farbe der
Kleidung auf den Hauttyp
abgestimmt. „Zu heller
Haut passen beispielswei-
se gelbe oder goldfarbene
Töne“, weiß die Beraterin.
Vor dem Einkauf wird oft
noch der Kleiderschrank
in Augenschein genom-

Die Suche nach der persönlichen Farbnote
Sabine Haug begleitet gestresste Geschäftsfrauen und stilbewusste Männer beim Kleiderkauf

Die Farbpalette gehört zu den
wichtigsten Werkzeugen von
Sabine Haug. Bild: Zibulla

Anzeige die kleine14
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Nicht nur durch seine Aus-
und Weiterbildung hat sich
Elvis Ibrahimi zum Topsty-
listen gemausert. Der Inha-
ber von Elvis Hairlounge in
Rottenburg kann auch auf
eine 16-jährige Berufser-
fahrung zurück blicken.
Böblingen und Bremen ge-
hören zu seinen Stationen.
Am Bodensee hat er vier
Monate mit der Friseur-
Weltmeisterin Natalie Zie-
ger zusammengearbeitet.
Elvis Ibrahimi wollte ur-
sprünglich Schauspieler
werden. Doch dann stellte
er fest, dass Friseur sein
wirklicher Traumberuf ist.
Weshalb er sich vor sechs
Jahren mit einem eigenen
Friseursalon selbstständig
machte. Für Elvis Ibrahimi
ist der Salon jetzt seine ei-
gene kleine Bühne. Im be-
ruflichen Alltag lernt er die
verschiedensten Charakte-

re kennen. „Das ist sehr in-
teressant aber auch nicht
immer leicht“, räumt der
Friseurmeister ein. „Damit
muss man umgehen kön-
nen.“ Als Friseur braucht
man beispielsweise immer
ein Gesprächsthema, das
zum Kunden passt.
Außer schneiden, färben
und waschen bietet Elvis
Hairlounge den
Kund(inn)en auch Kosmetik
und Pflege an. Die Nagel-
designerin Michelina Coaf-
rancesco ist auch mit von
der Partie. Selina Quandt

Info: 
Zum sechsjährigen Jubilä-
um bekommen die Kunden
von Elvis Hairlounge den
ganzen September einen
Treuerabatt in Höhe von
fünf Euro.

Der Friseursalon als Bühne

www.

men. „Dann mache ich
den Frauen Mut, sich von
veralteten Blusen oder
Schuhen zu trennen“, be-
richtet Haug. „Ein Klei-
derschrank ist schließlich
kein Tagebuch.“
Wenn Frauen in die Wech-
seljahre kommen, regist-
riert Haug erhöhten Bera-
tungsbedarf. „Bestimmte
Körperteile wie beispiels-
weise die Oberarme wer-
den dann häufig nicht
mehr so gern gezeigt, weil
sie vielleicht etwa dicker
werden.“ Dann macht sie
eine Figuranalyse und
zeigt ihren Kundinnen,
wie diese Partien mit Klei-
dungsstücken oder Acces-
soires kaschiert werden
können. Zu einem Bera-
tungsgespräch gehört des-
halb auch, die Wirkung
von Schals und Tüchern
vor dem Spiegel zu testen.
Und Sabine Haug gibt
Tipps für die passende Fri-
sur.
Den Wunsch mancher
Kundin, mindestens zehn
Jahre jünger auszusehen,
kann und will Haug gar
nicht immer erfüllen. „Wir

müssen es auch lernen, zu
unseren Falten zu stehen.
Wir können trotzdem at-
traktiv aussehen.“
Frauen, die sich extrava-
gant in Szene setzen wol-
len, rät sie zu Lederhose-
und jacke. Männern, die
in der Geschäftswelt ei-
nen seriösen Eindruck
machen wollen, empfiehlt
sie blaue Hemden. „Blau
vermittelt Sicherheit und
Kompetenz. Dafür steht
auch die Uniform der
Marineoffiziere.“ Jede
Farbe hat laut Haug eine
psychologische Aussage:
Kühle Töne wirken spor-
tiv, orange strahlt Energie
aus.
Der Wunsch, attraktiv
auszusehen, lässt mit dem
Alter nicht nach. „Meine
älteste Kundin ist 75 Jahre
alt“, erklärt Sabine Haug.
Und auch Männer suchen
nach ihrem persönlichen
Stil und damit auch nach
mehr Selbstsicherheit.
„Der Mann wird in der
Pflege- und Kosmetikin-
dustrie gerade neu ent-
deckt“, stellt die Beraterin
fest. Stefan Zibulla 



Ohne Chemie und Gen-
technik, dafür mit viel
Schweiß und Liebe zur
Schöpfung gedüngt: Seit
25 Jahren produzieren
Carola und Thomas
Fuhr in Degerschlacht
sowohl Gemüse als auch
Getreide nach den
Bioland-Richtlinien.

Sanft wiegen sich die
grünen Ähren auf dem
Emmer-Acker von Tho-
mas Fuhr im Sommer-
wind, während die Sonne
auch auf seine Linsen

und den Dickkopfweizen
scheint. Mit viel Idealis-
mus probiert der 56-Jäh-
rige in seinem Deger-
schlachter Bioland-Be-
trieb immer wieder etwas
Neues aus. Sein Emmer
gehört zu den ältesten
kultivierten Getreidear-
ten und ist eine klassi-
sche Pflanze für den bio-
logischen Anbau.
Neben den Stadttauben,
die oft scharenweise über
die frischen Keimlinge
herfallen, machen Fuhr
auch die zunehmenden

Wetterextreme zu schaf-
fen. In regenarmen Mo-
naten muss er seine Ge-
müsefelder künstlich be-
wässern.
Ansonsten kommt aber
nichts Künstliches auf
die insgesamt 100 Hektar
Anbaufläche, die Tho-
mas Fuhr seit 1989 nach
den ökologischen Richt-
linien des Bioland-Ver-
bandes bewirtschaftet.
Gentechnik und die Che-
mie-Keule sind tabu. „Ich
kann meine Felder zwar
nicht gegen alle Umwelt-

gifte abschotten“, räumt
der Landwirt ein. „Aber
ich pflege meinen Boden
nach der organisch-biolo-
gischen Landbaumetho-
de.“ Dazu gehört eine
ausgewogenen Fruchtfol-
ge, die den Boden mit
Stickstoffsammlern wie
Klee und Erbsen düngt.
Fuhr verzichtet sogar auf
biologische Spritzmittel.
Unkraut wird mit intensi-
ver Bodenbearbeitung
bekämpft. Dabei kom-
men die Striegelhackma-
schine sowie Pflug und

Mit viel Schweiß und Liebe zur Schöpfung gedüngt
Seit 25 Jahren bauen Carola und Thomas Fuhr in Degerschlacht ihre Lebensmittel nach den Bioland-Richtlinien an

Im Hofladen werden Carola und
Thomas Fuhr von Ulrike Rist
(links) unterstützt. Bild: Zibulla

Anzeige die kleine16
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Grubber zum Einsatz.
Nicht selten eine
schweißtreibende Arbeit.
„Gerade der Ampfer lässt
sich nur schwer vertrei-
ben“, stöhnt Fuhr.
Die Arbeit von Carola
und Thomas Fuhr ist
auch von einem christli-
chen Verantwortungsge-
fühl motiviert. „Der
Mensch darf die Schöp-
fung nicht nur ausbeuten,
er muss sie auch bewah-
ren“, betont Fuhr. In den
vergangenen 25 Jahren
wurde das Ehepaar so-
wohl von den Eltern als
auch von vielen Freun-
den unterstützt. Auch die
vier mittlerweile erwach-
senen Kinder helfen im
Betrieb mit.
Die hochwertigen Okö-
Lebensmittel werden von
den Fuhrs über die regio-
nale Bioland Erzeugerge-

meinschaft (rebio) in
Wendelsheim vertrieben.
In ihrem Hofladen finden
die Kunden eine breite
Auswahl an Obst, Gemü-
se und Getreideproduk-
ten sowie die Linsen aus
Degerschlacht.
Neben den Kontrolleuren
der ABCERT AG aus
Esslingen, die regelmäßig
die Einhaltung der Bio-
land-Richtlinien kontrol-
lieren und deshalb sowohl
die Grundstücke als auch
die Buchhaltung des Be-
triebes unter die Lupe
nehmen, wollen auch in-
teressierte Verbraucher
den Hof von Thomas Fuhr
besichtigen. Denn wer mit
hohen Bio-Standards
wirbt, steht unter Beob-
achtung. Stefan Zibulla 

Info: 
www.bioland.de

Auf seinem Emmer-Acker züchtet Thomas Fuhr eine der ältesten
kultivierten Getreidearten. Bild: Fuhr



Wie zu Großmutters
Zeiten wecken Kerstin
Anton und Nanett
Kaulwell in Reutlingen
frisches Gemüse aus
der Region ein. Und
treffen mit Brennnes-
selsuppe oder veganem
Kirchererbsen-Karot-
teneintopf den Ge-
schmack der Zeit.

Seit einem knappen Jahr
stehen Kerstin Anton und
Nanett Kaulwell regel-
mäßig in ihrer Küche,
schälen Kartoffeln, ras-
peln Möhren oder schnei-
den den Blumenkohl
klein. Das frische Gemü-
se aus der Region wird
von den beiden zu Sup-
pen, Soßen oder einem
fertigen Mittagessen ver-

arbeitet. Zahlreiche
Kräuter stammen vom ei-
genen Gütle am Geor-
genberg. „Wir kaufen nur
Gemüse aus kontrolliert
integriertem Anbau, häu-
fig auch aus biologischer
Produktion“, versichert
Kaulwell.
Im Weckglas sind die
Speisen acht bis zwölf
Wochen haltbar. „Wir

verarbeiten weder Kon-
servierungs- noch Aro-
mastoffe“, betont Kerstin
Anton.
Unter dem Firmennamen
„SuppenGrün“ beliefern
Anton und Kaulwell auch
Gaststätten im Raum
Reutlingen-Tübingen,
übernehmen das Catering
bei Festivals in der Regi-
on und verköstigen schon

Mehr als eine grüne Supp-Kultur
Kerstin Anton und Nanett Kaulwell verarbeiten frisches Gemüse aus der Region zu leckeren Konserven

Kerstin Anton (links) und
Nanett Kaulwell verarbeiten
Gemüse aus kontrolliert
integriertem oder biologischem
Anbau.  Bilder: Zibulla

Sommerzeit – Eiszeit

Anzeige die kleine18
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Bunt wie ein 
bunter Hund

Sibylle Blaumann
Hammerwasen 9
72108 Rottenburg (beim Freibad)
Tel. 0 74 72 / 4 41 34 80
www.amlinkenufer.de 
info@amlinkenufer.de

4 Doppelzimmer mit und ohne Frühstück

Sportheim Nehren
Dienstag u. Donnerstag, ab 12 Uhr

Mittagsbüfett 5,50 €

Sonntag
(Öffnungszeiten: 11.30-15.30 Uhr)

Schnitzelbüfett 9,50 €

*** Partyservice ***

*** schöne Terrasse ***

Euer Sportheimteam
Tel. (07473) 1208 od. 4563

mal eine 80-köpfige
Hochzeitsgesellschaft
mit Spitzwegerichsuppe
und Ratatouille.
Rund 100 Gläser verkau-
fen die Unternehmerin-
nen, die früher im Reut-
linger Nepomuk für die
Bewirtung der Gäste sorg-
ten, jede Woche. Diens-
tags und samstags steht
Nanett Kaulwell damit
auf dem Reutlinger Wo-
chenmarkt. Zwischen
2,50 und 5 Euro kosten
die Gläser. Dazu kommt
noch ein Euro Pfand.
„Wir verwenden kein
Plastik und produzieren
keinen Müll“, erklärt
Kaulwell. „Und die Gum-
mis für die Gläser sind aus
Naturkautschuk.“
Das vielseitige Angebot
deckt unterschiedliche
Geschmacksrichtungen
ab und reicht von traditi-
oneller schwäbischer
Küche bis zu internatio-
nalen Rezepten. Vieles
ist von der arabischen,
indischen oder persi-
schen Esskultur inspi-
riert. „Die Karotten-Ko-
kos-Ingwer-Suppe wird
ständig nachgefragt“,
freut sich Kaulwell.
Mit glutenfreien Zutaten
reagiert „SuppenGrün“
auf die steigende Zahl

der Verbraucher, die von
Lebensmittelallergien
geplagt werden. „Sup-
penGrün“ hat zwar auch
Hühnerfrikassee im An-
gebot. Doch die Auswahl
spricht hauptsächlich
Kunden an, die sich ve-
gan oder vegetarisch er-
nähren. „Ältere Men-
schen wollen oft ihren
Fleischkonsum reduzie-
ren“, beobachtet Kaul-
well. „Und für jüngere
Verbraucher gehört die
vegetarische Ernährung
zum Lifestyle, der inzwi-
schen einfach in ist.“
Vegetarier fragen heute
nicht mehr nach Ersatz-
produkten, die Fleischge-
richte imitieren, wie bei-
spielsweise das Soja-
schnitzel. „Veganer und
Vegetarier üben sich
nicht im Verzicht son-
dern sind echte Genie-
ßer“, stellt Anton fest.
Und dass ihre Kunden
lieber zum orientalischen
Mairübentopf als zur
Rindsroulade greifen, er-
klärt sie sich mit der Lust
auf die bunte Vielfalt aus
dem Gemüsebeet. „Wer
sich vegetarisch ernährt,
hat sehr viel Spaß“, sagt
Kaulwell. „Und kann ne-
benbei noch die Welt ret-
ten.“ Stefan Zibulla 

Ab einer Bestellung von sechs Gläsern liefert „Suppengrün“ seine
Suppen, Soßen und Mahlzeiten auch nach Hause.
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 Bärenhöhle 
 Nebelhöhle 
 Ostereimuseum 
 Freizeitpark Traumland 
 Sommerbobbahn 
 Feriendorf Sonnenmatte 
 Golfplatz
 Gepflegte Gastronomie

und vieles mehr zum 
Entdecken und Genießen!

Tourist-Info Rathaus Undingen
Hauptstraße 2 · 72820 Sonnenbühl
Tel. 0 71 28 / 9 25 18 · www.sonnenbuehl.de

Zum kulinarischen An-
gebot auf der Schwäbi-
schen Alb gehören Gar-
tenwirtschaften mit
schwäbischer Küche. 

An ihrem freien Tag
macht Sofia Senko gerne
einen Ausflug auf die
Schwäbische Alb. Die Po-
lin, die in Dettenhausen
als Altenbetreuerin arbei-
tet, genießt den Panora-
mablick von dem wild-ro-
mantischen Karstgebirge.
„In meiner Heimatstadt
Kolberg an der Ostsee ist
ja alles flach.“
Als sie in Sonnenbühl
beim „Maultaschenwirt“
einkehrt, trifft sie auf der

Gartenterrasse auf hung-
rige Wanderer und Rad-
ler, die sich stärken, be-
vor sie in die Nebelhöhle
hinabsteigen. Bizarre
Tropfsteingebilde ma-
chen den Gang in die
Unterwelt zu einem auf-
regenden Erlebnis.
Auf der Speisekarte findet
Senko eine breite Aus-
wahl an Maultaschen: Mit
Speck, mediterran, vege-
tarisch oder die Jäger-Va-
riante mit Pilzsoße. Sofia
Senko entscheidet sich für
den Klassiker mit Zwie-
belschmelze. „Schmeckt
gut“, freut sie sich. „Und
erinnert mich an polni-
sche Piroggen.“

„Wir bedienen haupt-
sächlich Ausflügler aus
der Region, mitunter aber
auch Touristen, die von
weiters anreisen“, erklärt
Andrea Pudelko. „Zwi-
schen April und Oktober
ist unsere Gartenterrasse
für Gäste geöffnet, die
von den Ausflugszielen

der näheren Umgebung
angelockt werden“, be-
obachtet die Geschäfts-
führerin des Maulta-
schenwirts. Von der Gast-
stätte ist es nicht mehr
weit bis zur Pfullinger
Unterhose oder dem Wa-
ckerstein - beides beliebte
Aussichtspunkte. zba

Schwäbische Piroggen
auf der Nebelhöhle
Die Gartenwirtschaften auf der Schwäbischen Alb sind
ein beliebter Treffpunkt für Radler und Wanderer

Sofia Senko genießt die Maultaschen auf der Schwäbischen
Alb. Bild: Zibulla



Anzeige Juli / August 2014 die kleine22

Ob sportlich oder ge-
mütlich: Auf der Schwä-
bischen Alb findet jeder
Radlertyp die passende
Strecke. Und die Mög-
lichkeit, seine Tour mit
einer Bahnfahrt zu kom-
binieren.

Immer mehr Genussradler
entdecken die Schwäbi-
sche Alb mit ihren rauen
Hochebenen und idylli-
schen Flusstälern. Und ein
Netz von E-Bike-Verleih-
stationen sorgt auf der Alb
für Rückenwind.
Auf dem Schwäbische-
Alb-Radweg, der Nördlin-
gen mit Ludwigshafen am
Bodensee auf einer Länge
von 318 Kilometern ver-
bindet, kommen sportlich
ambitionierte Radfahrer
voll auf ihre Kosten. Gut
3000 Höhenmeter liegen
auf der Gesamtstrecke, die
größtenteils über die Alb-
hochfläche führt. Dort ge-

nießen die Radler eine
dünn besiedelte und uralte
Kulturlandschaft mit Wa-
cholderheiden, Schafen
und Höhlen.
In Münsingen können
Radler auf den Sommerfe-
rien-Express der Schwäbi-
schen Alb-Bahn (SAB)
umsteigen. In Zusammen-
arbeit mit der Nahver-
kehrsgesellschaft Baden-
Württemberg und der DB
ZugBus Regionalverkehr
Alb-Bodensee (RAB)
fährt auch in diesem Jahr
wieder der historische
MAN-Triebwagen der
SAB immer mittwochs bis
freitags auf der Strecke
zwischen Schelklingen
und Engstingen. Vorbei
am Schloss Grafeneck, am
Landesgestüt in Marbach
und an der Quelle der gro-
ßen Lauter.
Auch der Zug selbst ist ei-
ne Attraktion: Während
im Donautal die moder-

nen Triebwagen der Bahn
unterwegs sind, fährt auf
der Alb-Bahn ein roter

MAN-Schienenbus aus
dem Jahr 1960. Er wird
von den Alb-Eisenbah-

Zwischen rauen Hochebenen und idyllischen Tälern
Die Schwäbische Alb bietet attraktive Kombinationen von Rad- und Bahntouren
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Historische  Klosteranlage mit Museum und 
Orgelskulptur  und regelmäßigen   Kloster- und 
Sonderführungen. Brauereimuseum, Museum 
für Stadtgeschichte, Glasbläserei, Schau-Confi -
serie  und Alpirsbacher Offi  zin. Wanderwege und 
Themenpfade rund um Alpirsbach (Flößerpfad, 
Wasserpfad), sowie der Kinzigtalradweg bieten 
sich für sportliche Aktivitäten geradezu an.

Hopfenfest: 18. - 20.7.
im Brauereihof und Klosterplatz

Kreuzgangkonzerte: 12.7., 26.7., 
2.8., jeweils 20.30 Uhr 

Tag der Heimatgeschichte mit 
Aktionstag im Museum für 
Stadtgeschichte, 
Tag der Off enen Tür im Stadt-
archiv und im Kloster: 7.9. 

Veranstaltungsprogramm 2014 und 
Gastgeberverzeichnis:
Stadt-Information, Krähenbadstraße 2,
72275 Alpirsbach, Tel. 07444/9516-281, 
stadt-info@alpirsbach.de, www.alpirsbach.de

Genießen Sie bei uns die sommerliche Frischeküche mit

Vor dem Kreuzberg 23  ·  72070 Tübingen  ·  Fon: 0 70 71 / 9 44 10
www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Salaten, Steaks, vegetarischen & veganen Leckereien 
auf unserer idyllischen Terrasse mit Ammertalblick 

+ gut einsehbarem Spielplatz

www.hotel-restaurant-kreuzberg.deWillkommenWillkommen

nern liebevoll in ehren-
amtlicher Arbeit ge-
pflegt und wurde im
Frühjahr nach einer gro-
ßen Instandsetzung erst
wieder in Betrieb ge-
nommen. Wegen seiner
Farbgebung hat er den
Spitznamen „Roter
Brummer“ erhalten.
Im Zug gelten auch der
naldo-Tarif sowie die DB-
und DING-Fahrkarten, in-
klusive aller Zeitkarten.
Fahrräder werden im mit-
geführten Fahrradwagen
kostenlos befördert. dk 

Info: 
www.schwaebischealb.de

täglich Mittagstisch, durchgehend warme Küche

Öffnungszeiten:   täglich 12 – 22 Uhr
So. 10 – 20 Uhr
Mittwoch Ruhetag

Im Freizeitpark Schüttehof
Margarete Ehmann  0178 / 5210942

Campinggaststätte 
Schüttehof

In den vergangenen Jah-
ren hat der Landkreis Tü-
bingen mit seinen The-
menradtouren, den „Tü-
binger Umwelten“, Zei-
chen für Radfahrer aus
nah und fern gesetzt, Tou-
ren ausgeschildert und
erste Ladestationen ein-
gerichtet. Auch Rotten-
burger Einzelhändler und
Gastronomen bieten jetzt
in einer gemeinsamen Ak-
tion mit der Wirtschafts-
förderungs- und Touris-
musgesellschaft (WTG)
Steckdosen zum kostenlo-
sen Aufladen von E-Bikes
an. Die 15 teilnehmenden
Betriebe sind an einem
Aufkleber mit dem Slogan

„Hier können Sie aufla-
den“ zu erkennen. Ebenso
sind die Teilnehmer der
Kernstadt auf den Groß-
Stadtplänen gekennzeich-
net und auf

www.wtg-rottenburg.de zu finden.

Kostenlose Ladestationen für E-Bikes
sind an diesem Aufkleber zu erkennen
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Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Tübingen e.V.
Heike Pflumm
Tel.: 07071 - 7000 - 105
h.pflumm@drk-tuebingen.de

Frischer Wind in den
Haaren, ein kühles Bier
in der Hand, schöne
Landschaftsbilder fürs
Auge: So macht eine
Schifffahrt auf dem
Neckar richtig Spaß.

Der Neckar-Käpt’n bietet
ein attraktives Sommer-
programm an: Im Juli fah-
ren die Linienschiffe bis
Marbach oder Hessig-
heim. In den Sommerferi-
en (2. August bis 14. Sep-
tember) sind die Linien-
schiffe täglich außer Mon-
tag von Bad Cannstatt bis
Marbach oder Besigheim
unterwegs. Auf der Tour
haben die Gäste zahlreiche
Gelegenheiten zum Zu-
oder Aussteigen; an eini-
gen Anlegestellen mit Ver-
bindung zu öffentlichen
Verkehrsmitteln.

Interessante Rundfahrten
zwischen einer und drei
Stunden Dauer werden
von der Anlegestelle Wil-
helma aus angeboten. Da-
rüber hinaus können die
Gäste zwischen einer bun-
ten Mischung von
„Event-Akzenten“ aus-
wählen:

• Musik und Wein
   an Bord
Mittwochs ab 18.30 Uhr
(16. und 30. Juli, 20. Au-
gust sowie 3. September)

• Flößerbrunch
Sonntags ab 11.30 Uhr
(27. Juli sowie 3. und 17.
August)

• Köstliche Weinprobe
   und Vesper
Donnerstag, 31. Juli, ab
11.30 Uhr

• Finns Feierabend
Freitags ab 18 Uhr
(1., 15. und 29. August)

• Ü27 Disco Pasta Night
Samstags ab 19 Uhr
(2., 16. und 30. August)

• Talentstall an Bord
Freitag, 8. August, ab
18.30 Uhr

• Huckleberrys
   Floßfahrt

Sonntags ab 11.30 Uhr
(31. August und 14. Sep-
tember)

Das rustikale Partyfloß
dient als schwimmender
Biergarten dem Vereins-
ausflug ebenso wie dem
Szene-Treff. Der Flößer-
brunch oder Huckleberrys
Floßfahrt am Sonntagvor-
mittag sind eine gute Gele-
genheit, das Partyfloß
während einer öffentlichen

Partyspaß auf dem schwimmenden Biergarten
Der Neckar-Käpt’n bietet ein attraktives Sommerprogramm auf dem Fluss an
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29.07. - 02.08.14 Paris - mit dem Schnellzug TGV in die Stadt der Träume

Fahrt kennenzulernen. Bei
der zweistündigen ge-
mächlichen Rundfahrt
kann der Fahrgast auch
Grillköstlichkeiten genie-
ßen, die an Bord zubereitet
werden.

Alle Touren können als
exklusive Charterfahrt ge-
bucht werden. Für die Bu-
chung des Partyfloßes bie-
tet der Neckar-Käpt’n
übersichtliche All-in-An-
gebote an. Gruppenermä-
ßigungen werden bereits
ab zehn Personen gewährt.
Darüber hinaus locken in-
teressante Sparangebote
an bestimmten Wochenta-
gen an Bord. dk 

Info: 
Eine Flussfahrt mit dem
Neckar-Käpt’n kann
auch mit einer Busreise
kombiniert werden.

Radler aus dem Raum
Horb-Tübingen-Reutlin-
gen erreichen die Anle-
gestelle an der Wilhel-
ma in Stuttgart über
den Neckartal-Radweg.
Die Etappe zwischen
Tübingen und Stuttgart
ist etwa 70 Kilometer
lang. Dabei lohnt sich
ein Zwischenstopp in
Esslingen. Dort können
einige der ältesten
Fachwerkhäuser
Deutschlands besichtigt
werden.

Auf einer kurzweiligen Flussfahrt mit dem Neckar-Käpt’n gibt es
viel zu entdecken. Bild: IBV

Die „Seniorenreise mit
dem Bus“ ist eine zeitge-
mäße Form der Mobilität.
„Diese Reiseform bietet
den Gästen viel Freiraum
für individuelle Erlebnisse,
gleichzeitig werden sie von
geschultem Personal auf-
merksam betreut“, stellt Ri-
chard Eberhardt fest. „Die
Seniorenreise mit dem Bus
reagiert sensibel auf die
körperlichen Ansprüche äl-
terer Urlauber“, betont der
Präsident des Internationa-
len Bustourismusverban-
des (IBV).
Die Busse bieten auf einer
Seniorenreise höchsten
Komfort. Großzügige Bein-

freiheit, gute Klimatisierung
sowie beste Sicht auf allen
Plätzen und regelmäßige
Pausen machen auch lan-
ge Fahrten zu einem kurz-
weiligen Vergnügen.
Das touristische Programm
einer Seniorenreise setzt
sich aus Bausteinen zu-
sammen, die sowohl vom
Umfang als auch von den
Inhalten auf die Bedürfnis-
se der Senioren abge-
stimmt sind. Die Angebote
reichen von Ausflugsfahr-
ten sowie Stadt-Besichti-
gungen über Wanderun-
gen und Entspannungstrai-
nings bis zu Nordic-Wal-
king-Kursen.

Seniorenreise mit dem Bus
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Am 6. und 7. September
lädt das Tübinger Bo-
xenstop zum Museums-
fest ein. Und die histori-
schen Fahrräder, die am
selben Wochenende zur
Fietsentour starten, sor-
gen für Hochstimmung.

Vergangenes Jahr konnten
mehr als 200 historische
Fahrräder auf der Veloci-
pediade im Boxenstop be-
wundert werden. Dieses
Jahr wird das Treffen für
historische Fahrräder mit
zwei Fietsentouren kom-
biniert. Dabei gehen
Fahr-, Hoch- und Laufrä-
der - im Originalzustand
oder restauriert - an den
Start. Zugelassen sind Rä-
der, die nicht nach 1965
gebaut wurden.
Am Samstag beginnt die
17 Kilometer lange Tour
entlang an Steinlach und
Ammer um 14 Uhr am
Boxenstop und endet drei
Stunden später auf dem
Tübinger Marktplatz.

Am Sonntag starten die
Teilnehmer um 10.30 Uhr
am Museum in die entge-
gengesetzte Richtung. Die
25 Kilometer lange Stre-
cke folgt zunächst dem
Neckar flussabwärts bis
nach Altenburg. Nach dem
Mittagessen in Kirchentel-
linsfurt geht es wieder
nach Tübingen zurück.
Die Radler werden gegen
15 Uhr zur Kaffeepause
am Boxenstop erwartet.
Rund um das Museums-
fest gibt es am selben Wo-
chenende auch noch zwei
Rallyes für Old- und
Youngtimer-Fahrer über
eine Distanz von jeweils
150 Kilometer. Und am
Sonntagmorgen sorgt der
Dixie-Frühschoppen für
gute Laune. dk

Info: 
Am Samstag, 6. Septem-
ber, beginnt um 17 Uhr
eine Versteigerung von
Fahrrädern mit und ohne
Hilfsmotoren.

Das Tübinger Boxenstop lädt zum Museumsfest mit Rallye und Fietsentour ein

Hochstimmung auf dem Hochrad

Beim Treffen historischer Fahrräder werden Schmuckstücke aus
der Geschichte der muskelbetriebenen Verkehrsmittel in Tübingen
zum Blickfang. Bild: Historische Fahrräder e. V.

BOXENSTOP

TEL. 07071-55 11 22
AUTO- UND SPIELZEUGMUSEUM

Museumsfest
Für die Familie

6./7. September

• Old-/Youngtimer-Rallye
• Fietsen-Tour für
 histor. Fahrräder
• Grand Prix für 
 Kindertretautos
• Dixie und 
 Swing/Gastronomie

Neckarstraße 38
72160 Horb

Tel: 01 73/7 69 09 63

 Frühstück

 Mittagstisch

 Snacks

 Kaffee & Kuchen

 Eis

E iscafé
La Dolce Vita

WILHELMSTRASSE . REUTLINGEN . www.konditorei-sommer.de

Feine Speisen und Getränke...

Gartencafé-Saison genießen



die kleine Juli / August 2014 27

erscheint wieder am
15. September 2014

Täglich geöffnet.
Burgsteige 18, 72070 Tübingen,

Tel: 9294-0, www.mauganeschtle.de

MAUGANESCHTLE

RESTAURANT & CATERING

Der schönste
Altstadt-Blick 

. . . zum Staunen
und Genießen

Original
SINZ

Wander-
grillspieß

Prinz Carl
Kaffeehaus & Teestube

Sommer im Kaffeehaus Prinz Carl –
hier müssen Sie nicht lange nach

den süßen Sachen suchen.
Genießen Sie unsere sonnige
Terrasse mit Ausblick sowie

unser idyllisches Mariengärtle
Wir freuen uns auf Ihren Besuch

Dienstag Ruhetag

72108 Rottenburg, Poststraße 11
gegenüber Bahnhof
Tel. (07472) 949980

aus eigener Herstellung
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Feste
Bodelshausen

Dorfstraßenfest:
Musik und Tanz aus aller
Welt“
Ortsmitte, Am Burghof
Sa: 26. 7. und So: 27. 7.

Kusterdingen

Jahresfest mit Festgottes-
dienst, Frühschoppen
und Nachmittagspro-
gramm
Gemeindepflegehaus
Härten
Weinbergstraße 17
So: 20. 7., 10 Uhr

Reutlingen

Neigschmeckt-Markt
Planie / Stadtgarten
So: 27. 7.

Tübingen

„So weit so gut“
Abschlussfest: Flanieren
durch neun Spielzeiten
LTT-Hof
Eberhardstraße 6
Sa: 19. 7., 19.30 Uhr

Fischerfest:
Kreisfischerverein
Tübingen
Vereinsheim
Gartenstraße 186
So: 27. 7., 10 Uhr

Führungen
Bebenhausen

Kloster
So: 27. 7., 14 und 15 Uhr

Mössingen

Verdammt lang her:
Funde aus Mössingens
Frühzeit
Kulturscheune
Brunnenstraße 3a
So: 17. 8., 15 Uhr

Allgemeiner Deutscher
Fahrrad-Club: Kleine
Mössinger Runde
Treffpunkt: Bahnhof
Fr: 22. 8., 18 Uhr

Oberndorf

Solarspaziergang
Treffpunkt: Sportheim
Sa: 19. 7., 9 Uhr
Sa: 16. 8., 9 Uhr

Tübingen

1514: Macht Gewalt
Freiheit – Der Vertrag zu
Tübingen in Zeiten des
Umbruchs
Kunsthalle
Philosophenweg 76
Di: 5. 8., 17.30 Uhr

Abendlicher
Altstadtbummel
Treffpunkt: Touristinfor-
mation (Neckarbrücke)
Di: 5. 8., 19 Uhr

Klassik
Kusterdingen

Exprompt:
Weltmusik aus Russland
Gemeindepflegehaus
Härten
So: 20. 7., 19 Uhr

Rottenburg

14. Sommernachtsklassik
Marktplatz
Sa: 26. 7., 17 Uhr

Tübingen

Camerata Bohemica
Prag mit Werken von
Schostakowitsch,
Tschaikowski und Marais
Kloster Bebenhausen
Sa: 2. 8., 18.30 Uhr

Tübinger Figuralchor:
Lieder und Tänze der Re-
naissance
Jakobuskirche
So: 3. 8., 18 Uhr

Unter dem Titel „Herrschaftszeiten“ präsentiert das Generationen-
theater Zeitsprung am LTT am Donnerstag, 17. Juli und am Freitag,
18. Juli, jeweils ab 20 Uhr im Kloster Bebenhausen mit einer Frei-
licht-Aufführung seine „Geschichten aus dem Schönbuch“. Weite-
re Aufführungen am Donnerstag, 18. September sowie am Freitag,
19. September und am Sonntag, 20. September. Infos unter
www.generationentheater-zeitsprung.de Archivbild: Franke

Veranstaltungen in der Region

Am Samstag, 2. August,
tritt Axel Prahl um 19.30
Uhr mit seinem Inselor-
chester auf der Waldbühne
im Tübinger Sudhaus auf.
Mit „Blick aufs Mehr – Live
2014“ zeigt Axel Prahl eine
Seite von sich, von der
ZDF-Aspekte feststellte:
„Die Rolle seines Lebens:
Axel Prahl als Musiker“.

Axel Prahl als
Musiker

Axel Prahl in der Rolle seines
Lebens. Bild: © Jim Rakete /
photoselection

Der autobiografische „Ein-
bildungsroman“ des welt-
berühmten Fotografen Er-
win Blumenfeld berichtet
bösartig und selbstironisch
von den Schlachtfeldern
des Ersten Weltkriegs.
Dietmute Zlomke bringt
diese Eindrücke dem Publi-
kum am Freitag, 1. August,
ab 18 Uhr bei einer szeni-
schen Lesung im Gewöl-
bekeller der Thiepvalkaser-
ne nahe. Fotos von Blu-
menfeld bilden den Büh-
nenraum. Blumenfeld ist
vor allem für seine Titelsei-
ten der Magazine „Vogue“
und „Harper’s Bazar“ be-
kannt. Die Lesung ist Teil
des Veranstaltungstages
„Fort mit Büchern, her mit
Waffen!“ der Stadt Tübin-
gen. Der Eintritt ist frei.

Ironie auf dem
Schlachtfeld
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Anlässlich der Gedenken
zum 100. Jahrestag des
Ausbruchs des Ersten
Weltkrieges zeigt das
Naturkundemuseum
Reutlingen (Weibermarkt
4) vom 25. Juli bis zum
26. Oktober die Sonder-
ausstellung „Tiere im
Krieg“. Das Thema ist
aber nicht nur von histo-
rischer Bedeutung: Auch
heute schicken moderne
Armeen mitunter Tiere in
den Krieg.

Tiere im Krieg

Der Konzertsaal ist der Ne-
ckar, wenn die „Hot Club
Harmonists“ am Freitag, 1.
August, bei der Tübinger
Wassermusik ihren Gypsy
Swing präsentieren. Ränge
und Logen gibt es keine,
dafür darf sich das Publi-
kum in Stocherkähnen sanft
von den Wellen zur Musik
schaukeln lassen. Die Or-
chesterbühne befindet sich

auf der Landspitze beim
Casino in der Wöhrdstraße,
direkt an der Steinlachmün-
dung in den Neckar. Der
Zustieg ist in der Hermann-
Kurz-Straße gegenüber des
Casinos ab 20 Uhr.
Konzertbeginn ist 21 Uhr.

Info: 
www.tuebingen-info.de

Wassermusik mit Gypsy Swing

Tübinger Kahngesänge:
Music for a while
Stocherkahnanlegestelle
beim Hölderlinturm
Sa: 16. 8., 20 Uhr

Kleinkunst
Tübingen

Living Statues:
Rap zu „500 Jahre Tü-
binger Vertrag“
Stadtmuseum Kornhaus
Kornhausstraße 10
Sa: 19. 7., 14 Uhr

Märkte
Bad Urach

Krämermarkt
Marktplatz
Do: 7. 8.

Tübingen

Flohmarkt
Brunnenstraße
Sa: 19. 7., 8 Uhr

Oper/Musical
Reutlingen

Kiss me, Kate
Naturtheater
Im Wasenwald: Mark 3
Sa: 19. 7., 20 Uhr

Rock/Pop/Jazz
Rottenburg

HR Bigband und Rebek-
ka Bakken: Open Air Jazz
Songs von Tom Waits
Marktplatz
Fr: 25. 7., 20.30 Uhr

Tübingen

Cafe 612, Support:
Chansonedde
Zimmertheater
So: 20. 7., 21 Uhr

Echjazz-Quartett
Great America Songbook
und mehr
Café Latour
Di: 22. 7., 20 Uhr

Radio Villa Musica goes
Neckar
Stocherkahnanlegestelle
Casino, Wöhrdstraße 25
Mi: 23. 7., 19 Uhr

Call Me Lion
Open-Air
Sudhaus
Do: 24. 7., 20 Uhr

Tübinger Wassermusik:
Hot Club Harmonists
Kahnanlegestelle
Hermann-Kurz-Straße
Fr: 1. 8., 20 Uhr



Der Stadtseniorenrat Tü-
bingen veranstaltet
an jedem ersten Dienstag
im Monat um 15 Uhr im
Luise-Wetzel-Stift (Beim
Herbstenhof 15) eine Le-
sung unter dem Motto
„Literatur am Nachmittag“.
Am 5. August liest Ger-
trud Scheuberth noch un-
veröffentlichte kurze Ge-
schichten aus ihrer Prosa-
Sammlung „Nachruf auf
ein blaues Gehwegschild“.
Die Autorin ist 1952 in
Augsburg geboren und
lebt seit vielen Jahren in
Tübingen. Am 2. Septem-
ber liest Vera Zingsem aus
ihrem Buch „Und sie er-
schuf die Welt. Wie
Schöpfungsmythen unser
Leben prägen“.

Literatur am
Nachmittag

Juli / August2014 die kleine30

Unter dem Titel „Kunst-
form trifft Naturform“
sind noch bis zum 19. Sep-
tember täglich von 8 bis
16.45 Uhr im Arboretum

des Botanischen Gartens
auf der Tübinger Morgen-
stelle Skulpturen von Ur-
sula Buchegger zu sehen.
Die farbenfrohen Arbeiten

sind alle aus Plastik-Trink-
halmen zusammen gesetzt
- seit einem Jahrzehnt das
Material der Tübinger
Künstlerin.

Kunstform trifft Naturform
Plastik in der Botanik: Skulpturen von Ursula Buchegger im Tübinger Arboretum

„Meine Trauer bewegt
mich tief“ - Trauer braucht
heilende Bewegung: Un-
ter diesem Titel lädt Edel-
traud Holzhey am Mon-
tag, 21. Juli, ab 19.30 Uhr
im Bildungswerk im Reut-
linger Augustin-Bea-Haus
(St. Wolfgangstraße) zu
einem Tanz- und Bewe-
gungskreis für Trauernde
und Menschen ein, die
Trauernde unterstützen
wollen.

Heilende
Bewegung

Ausstellungen
Mössingen

40 Jahre Stadt:
Mössingen 1974 bis 2014
Rathaus
Fr: 8. 8., 8 Uhr

Pfullingen

Pfullinger Esskultur:
Geschichte(n) zur
Ernährung
Museum Schlössle
Griesstraße 24 / 1
So: 7. 9., 14 Uhr

Reutlingen

Mäander:
Rauminstallation von
Susanne Kessler
Dominohaus
Am Echazufer 24
Mi: 6. 8., 8 Uhr

Winand Victor:
Retrospektive
Kreissparkasse
Marktplatz 6
Do: 7. 8.

Sonstiges
Genkingen

Sonnenbühler
Höhlenwelten
Nebelhöhle
Sa: 6. 9., 9 Uhr
So: 7.9., 9 Uhr
Mo: 8.9., 9 Uhr

Theater
Tübingen

„Wilder Osten“, von
April De Angelis
Zimmertheater
Bursagasse 16
Fr: 18. 7., 20 Uhr

„Die Möwe“, von Anton
Tschechow
LTT-Saal
Eberhardstraße 6
Fr: 18. 7., 20.30 Uhr

„Nicht Nichts“, von
Thomas Melle
LTT-Werkstatt
Eberhardstraße 6
Fr: 18. 7., 18 Uhr

Tübinger
Sommertheater:
„Der arme Konrad –
Schauspiel aus dem
deutschen Bauernkrieg
1514“, von Friedrich
Wolf
Theater Lindenhof
Neckarinsel
Fr: 18.7., 19.30 Uhr
Sa: 2. 8., 19.30 Uhr
So: 3. 8., 19.30 Uhr

Vortrag
Tübingen

Gerechtigkeit durch
Grundeinkommen?
Weltethos-Institut
Hintere Grabenstraße 26
Fr: 18. 7., 18.15 Uhr

Der arabische Frühling
und die Ohnmacht
Amerikas
Deutsch-Amerikanisches
Institut
Karlstraße 3
Mi: 30. 7., 19.30 Uhr

Ehrenamtliche Men-
tor(inn)en führen jeden
Mittwoch von 9 bis 11 Uhr
im Mehrgenerationenhaus
„Voller Brunnen“ in der
Reutlinger Mittnachtstraße
211 im „Treffpunkt Inter-
net“ in die digitale Technik
ein. Kosten: Spendenbei-
trag pro Besuch

Einführung in
das Internet
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„Hallo Herr Ober, da ist
ein Hörgerät in meiner
Suppe.“ „Wie bitte?“

Franz, ein eifriger Feuer-
wehrmann, wird nachts
alarmiert. Er springt auf:
„Frau, wo is mei Hoos?“
Darauf reicht ihm seine
Frau die Einsatzhose. Da-
rauf Franz, beim Hose
hochziehen: „Frau, wo is
mei Helm?“ „Na underm
Bett, abr pass uff, das nix
verschüttst“.

„Mensch Wilhelm, ich ha-
be gehört, Du bist jetzt im
Gesangsverein, als Tenor
oder als Bass?“ „Nein,
als Ausrede.“

Sagt ein Mann zu seinem
Kumpel „Du bei uns im
Gesangsverein ist es voll
witzig in der Probe. Wir
trinken Bier, erzählen Wit-
ze und spielen Karten.“
Fragt der andere „Ja und
wann singt Ihr?“ „Na auf
dem Nachhauseweg.“

Humor

Das neue Jahrespro-
gramm der Tübinger
Familien-Bildungsstät-
te ist erschienen - mit
zahlreichen bewährten
und vielen neuen Ange-
boten für Jung und Alt.

Auch in diesem Jahr ste-
hen vielerlei Angebote
für Senioren und Großel-
tern auf dem Programm:
„Großeltern werden ist
nicht schwer“ (Vortrag
und Gespräch), Kinder-
gruppen mit Großeltern
sowie viele Kreativange-
bote wie Papierschöpfen,
Malen oder Experimente,
für die sich auch die En-
kel begeistern.
Neu aufgenommen wur-
den vielerlei Vorträge zu
Lebensthemen, das Ge-
dächtnistraining für älte-
re Menschen, Tipps für
die Gartengestaltung,
Exkursionen und poeti-
sche Stadtrundgänge.
Auch der Gesundheits-
bereich konnte weiter
ausgebaut werden: ne-
ben Themen wie „Aku-
pressur“ oder „Salben
herstellen“ bieten viele
Gymnastikkurse sowohl
Fitness als auch Präven-

tion - speziell auch für
ältere Teilnehmer.
In kleiner Runde kann an
vielen Abenden gemein-
sam in Kursen genäht wer-
den. Weitere Kreativange-
bote wie Filzen, Stricken,
Patchwork oder Puppen
nähen runden das Angebot
ab. Für experimentierfreu-
dige Köche und Köchin-
nen finden sich zahlreiche
Kochkurse: afrikanische,
brasilianische, französi-
sche oder indische Küche,
Vegetarisches, Veganes,
Knödel, Rouladen, Soßen,
Süßspeisen und vieles
mehr warten darauf, ge-
meinsam gekocht und ver-
zehrt zu werden.
Das Programm liegt an

vielen Stellen in und um
Tübingen aus und kann im
Internet abgerufen wer-
den. Das Programmheft
wird auf Anfrage auch
gerne zugeschickt. Eine
telefonische Beratung und
persönliche Anmeldung
ist bis zu den Sommerferi-
en dienstags von 14 bis 16
Uhr und donnerstags von 9
bis 11 Uhr möglich. dk 

Info: 
Familien-Bildungsstätte
Tübingen e.V.
Hechinger Straße 13
72072 Tübingen
Telefon (0 70 71) 93 04 66
Mail: buero@fbs-tuebin-
gen.de

www.fbs-tuebingen.de

Experimente? Ja bitte!
Neues Jahresprogramm der Familien-Bildungsstätte

Zahlreiche Kurse der Familienbildungsstätte führen in die Geheim-
nisse internationaler Küche ein. Bild: © Africa Studio - Fotolia.com
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Im Hofgut Mauren bei
Ehingen erleben Thea-
terliebhaber diesen Som-
mer eine Zeitreise der
besonderen Art. Mit viel
Freud und Leid und 55
Jahren deutscher Zeit-
und Kulturgeschichte.

Wachstum und Vergäng-
lichkeit - das sind die bei-
den wesentlichen Gesetze
des Gartens. Dem Wechsel
der Jahreszeiten folgend,
lässt sich an kaum einem
anderen Ort das Prinzip des
Lebens besser verstehen.
Und wenn der Garten als

Sinnbild für den Kreislauf
des Lebens taugt, warum
nicht auch als Bühne, auf
der dieses Leben - so wie es
ist und wie es früher einmal
war, inszeniert wird!
Genau dies geschieht die-
sen Sommer in der Klein-
gartenanlage „Sommer-
glück“: Für das von Felix
Huby geschriebene Stück
„55 Sommer“ wurde auf
einem Acker des Hofguts
Mauren bei Ehingen ein
500 Quadratmeter großer
Schrebergarten mit fünf
Parzellen angelegt, der als
Theaterkulisse und -bühne

dient. Eigens für diese Pro-
duktion bebaut und bewirt-
schaftet, inszeniert Regis-
seurin Hildegard Plattner
auf dieser Anlage das Le-
ben jener Familien, für die
die Gartenanlage Mittel-
punkt ihrer Existenz und
Heimat ist.
So dient sie 1945 und in
den ersten Jahren nach
Kriegsende vor allem als
Ort der Sicherheit und
Nutzfläche gegen den Hun-
ger. Doch im Laufe der Zeit
wandelt sich das Weltge-
schehen, im Zeitraffer wer-
den die Kinder erwachsen,

Ansichten, Gemüse und
Blumen moderner und
Rollenbilder auf den Kopf
gestellt, bis schließlich im
Jahr 2000 nicht nur das,
was im Schrebergarten
wächst, Multikulti ist.
Das generationenübergrei-
fende Freiluftprojekt, für
das Ministerpräsident Win-
fried Kretschmann die
Schirmherrschaft über-
nommen hat, ist in jeder
Hinsicht eine Herausforde-
rung, die man nur mit ei-
nem „absolut super guten
Team und ganz, ganz, ganz,
ganz vielen Helfern“ meis-

Der Schrebergarten als Bühne
Ein generationenübergreifendes Theaterprojekt reist im Hofgut Mauren durch 55 Jahre deutsche Geschichte

Gartenzwerge im „Sommerglück“.
Bild: Montisci
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Klaus Reihle vom Tübin-
ger Rimpo empfiehlt
„Little Drop Of Poison“
von Rebekka Bakken
(Universal)

Die Bakken singt Tom
Waits! Begleitet von
einer toll arrangierten hr-
Big Band nimmt sie sich
Songs aus verschiedenen
Schaffensphasen von Tom
Waits vor, singt weniger
jazzig-unterkühlt, eher sou-
lig beseelt und unter-
streicht damit ihren Status
als eine der dauerhaft bes-
ten Stimmen, die unter-
wegs sind!

Reihles Rille

Beratung • Vermittlung • Organisation
einer kompetenten 24-Stunden-Pflege/Betreuung

in Ihrer gewohnten häuslichen Umgebung.

Tel. 07381 722261 • www.mueller-seniorenbetreuung.de

tert, so Hildegard Plattner.
Hinter dem Projekt steht
das Theater der Musik- und
Kunstschule Böblingen mit
einem fast 100-köpfigen
Ensemble und über 40 Hel-
fern, die zum Gelingen des
Stückes beitragen. Sehr viel
Zeit und Herzblut haben
die Akteure „zwischen 8
und 75“ sowie alle Betei-
ligten in dieses Großprojekt
investiert, und die Arbeit
hat sich mehr als gelohnt.
Schon bei der letzten Probe
vor der Premiere am 21. Ju-
ni zeigt sich, dass das drei-
stündige Stück ein Erfolg
werden wird.
Für die passionierte Regis-
seurin, die seit 31 Jahren in
Böblingen für das Theater
ihrer Kreativität freien Lauf
lässt, ist „55 Sommer“ die
Abschiedsproduktion. Fe-
lix Huby, Hildegard Platt-
ner und dem gesamten
Team ist dafür eine beein-
druckende Kombination
von Kunst und Zeitge-
schichte gelungen, die es
jedem Zuschauer - egal ob
jung oder alt - erlaubt, Ge-
schichte zu erleben. Die
Jungen, die die harte Nach-
kriegszeit, das Wirtschafts-
wunder, Hippies und Haus-
besetzer nicht erlebt haben,
sollen am Ende sagen kön-
nen - „Hey, so war das also

damals?!“ - während die
Alten, die noch Zeitzeugen
sind, bestätigen können:
„Ja, so war das damals.“
Dabei wünscht sich Platt-
ner, dass es dem Stück ge-
lingt, Generationen zu ver-
binden und miteinander in
Dialog treten zu lassen.
Szenen, über die Jung und
Alt gemeinsam staunen, la-
chen und sprechen können,
bietet das Stück „55 Som-
mer“ jedenfalls genug: zu
entdecken gibt es authenti-
sche Kostüme, Wortwitz,
eine tolle Anlage, und le-
bensgroße Gartenzwerge.
Beeindruckend sind dabei
auch die zahlreichen Oldti-
mer, unter denen selbstver-
ständlich auch ein VWBul-
li und ein Trabbi nicht feh-
len dürfen. So ist eine se-
henswerte, sehr kurzweili-
ge und informative Insze-
nierung entstanden, die
zum Lachen und Nachden-
ken gleichermaßen anregt.
Ein Theaterabend für die
ganze Familie eben!

Daniela Montisci

Info: 
Bis zum 10. August besteht
die Möglichkeit, das
„Sommerglück“ und seine
Bewohner an 17 Terminen
zu erleben. Vorstellungsbeginn
ist jeweils um 19 Uhr.

www.55Sommer.de.

eiß ist’s auf den
Wiesen heute

wie in Spanien da-
mals, als ich auf dem
Hochland von Kastili-
en Don Quijote such-
te, doch nur in den
Büschen Schlangen
giftig zischen hörte
und in Dörfern alte
Männer in der Wirt-
schaft Fliegen fingen.
Seh noch vor mir das
Glas Wasser, das ein
Weiblein mir da
reichte auf der
Schwelle ihres Hau-
ses, mich zu retten
vorm Verdursten:
musste ihr verrückt
erscheinen, dass ein
Mann die Wüste quer-
te, sich durch diese
Dürre quälte.
Als ich glücklich
heimgekommen, lag
zu Hause als Ge-
schenk, schön gebun-
den und gedruckt,
„Don Quijote de la
Mancha“! In der Nähe
ist die Ferne oftmals
unsichtbar enthalten.
Doch ich weiß nicht,
ob das Buch auch zur
mir gekommen wäre,
hätte ich den kleinen
Umweg über Spanien
faul gescheut.

Kay Borowsky

H
Auf der Suche
nach Don Quijote



Funktionsstörungen des
Kausystems können sich
auf vielfältige Art äu-
ßern und ebenso vielfäl-
tige Ursachen haben.

Von „ . . . die Zähne zu-
sammenbeißen . . .“ bis
zum Ausdruck „ . . . ins
Gras beißen . . .“ sind
zahlreiche Redewendun-
gen für den nicht ganz
zweckbestimmten Ge-
brauch der Kauwerkzeu-
ge sozusagen „in aller
Munde.“
Während lockere Zähne
oder kariös bedingte Ent-
zündungen des Zahnervs
auch für Laien nachvoll-
ziehbare Symptome, also
Beschwerden, verursa-
chen, rätseln oft selbst me-
dizinische Fachkollegen
über die Ursache von
Kopfweh, Kiefersperre
oder Reibegeräuschen im
Ohr. Und ohne eine richti-
ge Diagnose läßt sich
schwerlich auch eine Er-
folg versprechende Thera-
pie finden.
Funktionsstörungen des
Kausystems, auch tempo-
romandibuläre oder crani-

omandibuläre Dysfunkti-
on genannt (abgekürzt
TMD, CMD), können
durch eine Fehlfunktion
entstehen, beispielsweise
durch Knirschen oder
Zähnepressen. Auf der an-
deren Seite können ange-
borene oder erworbene
Strukturveränderungen
(überdehnbare Gelenk-
kapseln, rheumatisch be-
dingte Zerstörungen der
Gelenkknochen oder Biss-
veränderungen bei Verlust
der Zahnabstützung) Prob-
leme verursachen.
Die Mehrzahl der klassi-
schen Kopfschmerz-Atta-
cken, die jeder hin und
wieder einmal erlebt, sind
Symptome einer Entzün-
dung durch Überlastung
der Kaumuskulatur, ganz
ähnlich dem Muskelkater
oder Rückenschmerzen.
Vor allem in Lebenspha-
sen besonderer emotionel-
ler Belastung - in Prü-
fungsphasen, bei Bezie-
hungs- oder Jobkrisen - er-
folgt der Stressabbau nicht
mehr durch ein körperli-
ches Abarbeiten, sondern
ein „in-sich-Hineinfres-

sen“ und damit dem klas-
sischen nächtlichen Zäh-
nepressen und -knirschen.
Aufklärung, positive
Stressbewältigungsstrate-
gien, Verhaltensänderun-
gen, das regelmäßige Lo-
ckern und Dehnen der
Kopf-, Hals- und Schulter-
muskulatur unter physio-
therapeutischer Anleitung
sowie eine nächtlich getra-
gene Knirscherschiene
vom Zahnarzt (und im
Akutfall durchaus auch

einmal die klassische
Kopfschmerztablette)
können in den allermeisten
Fällen Linderung ver-
schaffen. Dies gilt in ähnli-
cher Form für Beschwer-
den in überlasteten Kiefer-
gelenken, die wie eine
Sportverletzung behandelt
werden müssen. Aber
Vorsicht: Auch weniger
harmlose, wenngleich eher
seltene Erkrankungen wie
Infektionen, Gefäßerkran-
kungen und Tumore ver-

Ziemlich zerknirscht
Über die Funktionsstörungen des Kausystems

Ihre Zahnarztpraxis für

Außerdem bieten wir Ihnen

• Professionelle Zahnpflege und Prophylaxe
• Zahnersatz festsitzend und herausnehmbar
• Implantologie
• Kiefergelenksprobleme CMD, TMD
• Vollkeramik-Restauration
• Zahnfleischbehandlung Parodontologie
• Kinderzahnheilkunde

Professionelle Prothesenreinigung in 20 Min. • 
Zahnaufhellung/Bleaching •

Prophylaxe-Shop •
Termine für die ganze Familie •

Praxiszeiten Mo-Mi 8.30 - 18 Uhr • Do 9 - 20 Uhr • Fr 8 - 12 Uhr
T 07071 72664                        www.zahnarztpraxis-tuebingen.com

Auch entzündete Kaumuskeln können zu heftigen Kopfschmerzen
führen. Bild: © Ana Blazic Pavlovic - Fotolia.com    

Juli / August 2014                       Anzeige die kleine34



die kleine Juli / August 2014 Anzeige 35
ursachen mitunter Kopf-
schmerzen.
Ihr Zahnarzt kann mit ein
paar wenigen harmlosen
Untersuchungen heraus-
finden, ob Sie an einer
Funktionsstörung im Kau-
system leiden oder nicht.
Auch sollte man sich als
Patient nicht allzu lange
selber ohne medizinische
Anleitung therapieren, da
die akuten Muskel- oder
Gelenkschmerzen chro-
nisch werden können und
dann viel schwerer in den
Griff zu bekommen sind.
Der Altersgipfel für die
klassischen, funktionell
bedingten Kopfschmerzen
liegt irgendwo zwischen
25 und 45 Jahren, der der
chronifizierten Dysfunkti-
on zwischen 35 und 50
Jahren. Komplizierter wird
die Therapie, wenn zusätz-
lich strukturelle Verände-
rungen der Zähne durch
übermäßigen Zahnabrieb
eingetreten sind, Zahnver-
lust mit zu behandeln ist
oder im Kiefergelenk sel-
ber, also sozusagen im
Scharnier der Kinnlade‚

Sand im Getriebe durch
Knorpel- oder Knochen-
veränderungen auftritt.
Ein häufiger, harmloser
Grund für das Aufsuchen
eines Therapeuten ist das
Knacken im Kiefergelenk,
bei dem in aller Regel ein
dem Meniskus ähnliches
Knorpelband bei der Un-
terkieferbewegung ver-
rutscht und das Knacken
verursacht. Dies bedarf
nur dann einer Behand-
lung, wenn Bewegungs-
einschränkungen oder
Schmerzen im Kiefer, Ohr
oder Gelenk mit auftreten.
In sehr hartnäckigen For-
men des chronifizierten
Kiefer- und Gesichts-
schmerzes ist ein erwei-
tertes interdisziplinäres
Vorgehen inklusive
Schmerztherapie, psycho-
logischer und allgemein-
medizinischer Betreuung
sinnvoll, unter Umständen
unterstützt durch komple-
mentärmedizinische
Massnahmen wie Akku-
punktur, kraniosakrale
Osteopathie oder ähnli-
ches. Stefan Lachmann 

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach

Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck
Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80

Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de
www.rathaus-apotheke-heck.de

Kirchentellinsfurt

Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober
Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20

info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Sondelfingen

Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney
Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48

kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

Eningen

Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel
Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0

info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Apotheke am Tübinger Tor, Inh. Dr. Myriam Polychronidis
Katharinenstraße 28, Rt, t. (0 71 21) 33 99 51

service@apo-tue-tor.de

Apotheke im E-Center, Inh. Siegbert Ruchay
Emil-Adolf-Straße 21, Rt, t. (0 71 21) 37 29 30

info@apotheke-im-e-center.de, www.apotheke-im-e-center.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

lindach-apo-reutl@pharma-online.de

Rathaus Apotheke, Inh. Ulrich von Vacano
Rathausstraße 10, Rt, t. (0 71 21) 32 93 41

rathausapo-rt@t-online.de, www.rathausapo-rt.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de
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u Zeiten meiner
Ausbildung war es

eine kleine Katastrophe,
wenn ein Hörgerät einmal
feucht wurde: Beim Du-
schen vergessen auszuzie-
hen, in einen starken Re-
gen gekommen - einmal
bekamen wir ein Gerät,
das versehentlich in den
Kaffee gefallen war!
Im Sommer nahmen die
Reparaturen der Hörgerä-
te während Hitzeperioden
sprunghaft zu: Die Laut-
stärkesteller kratzten, die
Verstärker und Schalter
setzten aus, und die Batte-
riekontakte korrodierten.
Mit der Digitaltechnik
wurden die Geräte, was
die Feuchtigkeit angeht,
unempfindlicher. Die Ver-
stärker sind besser ver-
kapselt und die Reparatu-
ren der Hörgeräte weniger
geworden.
Seit einigen Jahren bemü-
hen sich die Hersteller

Z auch, das Mikrophon und
den Hörer immer feuch-
tigkeitsunempfindlicher
zu konstruieren. Ein Her-
steller garantiert sogar,
dass seine (Spezial-)gerä-
te beim Schwimmen ge-
tragen werden können!
Um dem Kunden Sicher-
heit zu geben, werden die
besonders wasserdichten
Hörsysteme genauso wie
sogenannte Outdoorhan-
dys, Fahrradcomputer
oder Kameras vom TÜV
nach der internationalen
Norm IEC 6052, einem
IP-Code (Ingress Protec-
tion-Code), zertifiziert.
Je höher die Ziffer, desto
besser ist die Dichtigkeit.
Die 1. Ziffer steht für die
Staubdichtigkeit und
wird mit feinem Puder in
einer Staubkammer ge-
testet. Die 2. Ziffer steht
für den Feuchtigkeits-
schutz. Um beispiels-
weise die IP 57 zu errei-

chen, die gegen die Wir-
kung beim zeitweiligen
Untertauchen in Wasser
schützt, muss ein Gerät
nach 30 Minuten in einer
Wassertiefe von bis zu
einem Meter noch funk-
tionieren.
Die Hersteller empfeh-
len jedoch, die Geräte
nicht unnötig dem Kon-
takt mit Wasser oder
Wasserdampf auszuset-
zen. Und wenn sie
feucht geworden sind,
sollte man sie vorsichtig
abtrocknen und dann et-
wa eine halbe Stunde
ohne Batterie trocknen
lassen.
Für die Zertifizierung
IPO 68, „wasser- und
staubdicht“, wurden Ge-
räte acht Stunden lang
mit Talkumpulver mit

einer Korngröße von 75
Mikrometer bestrahlt,
zehn Minuten von allen
Seiten mit Hochdruck-
Strahldüsen bespritzt
und eine halbe Stunde
einen Meter tief ins
Wasser getaucht.
Ein Vertreter hat mir
empfohlen, zu Demon-
strationszwecken ruhig
ein Gerät vor dem Kun-
den in ein Wasserglas zu
tauchen. Das bringe ich
zwar noch nicht über‘s
Herz. Aber zumindest
habe ich für Kunden,
die stark schwitzen oder
viel Sport treiben, jetzt
Geräte zur Auswahl, die
diesen Anforderungen
gut gewachsen sind.

Ulrike Nehls
Hörgeräteakustikmeisterin

beim Optikus

Wenn Hörgeräte
feucht werden . . .

Für optimalen Sehkomfort messen 
wir Ihre Gleitsichtgläser mit unserem 
Relaxed-Vision-Center passgenau ein.

Parkplatz am Hause. Bushaltestelle Linie 7 direkt am Haus.

OPTIK RESTLE GmbH
Augenoptik Wilhelmstr. 150 · 72074 Tübingen-Lustnau · Tel. 0 70 71 - 2 32 62

Ein Hörgerät mit der Zertifizierungsnummer IPO 68 muss sowas
aushalten. Bild: Xino      
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Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag im
Monat ist Tanznachmittag
von 15 bis 18 Uhr mit
Willi Losch.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag treffen sich die In-
ternet-Senioren von 14.30
bis 16.30 Uhr.

Jeden letzten Dienstag im
Monat haben wir offenes

Singen. Ab 14 Uhr besteht
die Möglichkeit zum Kaffee-
trinken, um 15 Uhr beginnt
die Singstunde.

Jeden Mittwoch ist von 14 bis
17.30 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag.

An jedem Mittwoch nehmen
wir von 14 bis 17 Uhr Floh-
marktartikel wie Haushalts-
waren, Spielsachen, Bücher,
Schmuck, Modeschmuck,
Nippes, Antiquitäten und vie-
les mehr an.

Weitere Aktivitäten sind
Englisch, Französisch,

Yoga, Tischtennis und
Frauengymnastik.
Nähere Informationen
bekommen Sie von Edeltraut
Stiedl unter
Telefon (0 71 21) 96 31 31.

Am Samstag, 19. Juli, findet
ab 8.30 Uhr unser traditio-
nell großer Flohmarkt am
Haus der Begegnung statt.
Es gibt alles, was das Herz
begehrt und vieles mehr.

Im August ist unser Haus
nur für den Kaffee- und
Spielenachmittag geöffnet.

Wegen Urlaub unserer Mit-

arbeiterinnen ist im August
keine Flohmarktannahme.

Am Mittwoch, 10. Septem-
ber, beginnt um 16 Uhr das
Grillfest auf unserer
Sonnenterrasse.

Die Schachspieler können
Verstärkung gebrauchen.
Wer Freude am
Schachspiel hat, kann
jeden Mittwochnachmittag
zwischen 14.30 und 17.30
Uhr zum Kreis der Älteren
kommen.
Ansprechpartner ist Peter
Mückl unter
Telefon (0 71 21) 4 55 20.

Hier ist für jeden etwas dabei

Fertigung von Polstermöbeln und Matratzen individuell nach Maß. 
Aufarbeitung und Neubezug von Sitz-, Bank- und Polsterteilen im Privat-,
Gastronomie- und Objektbereich
Julius-Bauser-Str. 20, 72186 Empfingen, Telefon 07485 9 81 88, www.polsterei-ott.de

Kostenlose Beratung
in Ihrem Bad.
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Maria Malycha ist eine
der vielen polnischen
Betreuerinnen, ohne die
Deutschland seinen
demografischen Wandel
nicht mehr bewältigen
könnte. Seit Mai
kümmert sie sich in
Eningen unter Achalm
um die 92-jährige
Lotte Hoffmann.

„Nimm noch einen
Schluck“, sagt Maria Mal-
ycha mit einem freundli-
chen Lächeln. „Genug“,
meint Lotte Hoffmann und
schüttelt den Kopf. Doch
beharrlich wird sie von ih-
rer 49-jährige Betreuerin
immer wieder zum Trin-
ken ermuntert. Bis das
Glas nach einer halben
Stunde schließlich leer ist.
„Alte Menschen leiden oft
unter Flüssigkeitsmangel“,
stellt Birgitta Bartels fest.
„Denn in Pflegeeinrich-

tungen fehlt dem Personal
meist die Zeit, um die Be-
wohner zum Trinken zu
animieren.“ Deshalb regis-
triert die Geschäftsführe-
rin der Agentur „Promedi-
ca Plus“ aus Engstingen
eine steigende Nachfrage
nach polnischen Frauen
und Männern für eine
häusliche 24-Stunden-Be-

treuung. Zusammen mit
ihrem Ehemann Uwe
Bartels vermittelt sie der-
zeit Betreuungs- und Pfle-
gekräfte für mehr als 70
Klienten im Raum Reut-
lingen-Tübingen.
Lotte Hoffmann versteht
sich gut mit ihrer Betreue-
rin, die aus einem Dorf in
der Nähe von Lodz

stammt. Auch wenn es mit
der Sprache noch ein biss-
chen hapert und Maria
Malycha häufig das pol-
nisch-deutsche Wörter-
buch konsultieren muss.
Steuern und die Beiträge
zur Sozialversicherung
führt Malycha über die
polnische Partneragentur
von „Promedica Plus“ ab.
„Wenn eine Betreuungs-
kraft krank wird, sorgen
wir innerhalb von ein bis
zwei Tagen für Ersatz“,
versichert Uwe Bartels.
Für Maria Malycha be-
ginnt der Tag in der Regel
um 6.30 Uhr. Dann hilft
sie Lotte Hoffmann beim
Aufstehen, der Körper-
pflege sowie dem Anzie-
hen. Im Anschluss an das
gemeinsame Frühstück er-
ledigt sie Einkäufe, reinigt
das Haus und kocht das
Mittagessen. „Marias pol-
nische Gemüsetorte ist ein
Genuss“, schwärmt Else
Hoffmann. „Maria ist un-

Maria gehört schon zur Familie
Die 92-jährige Lotte Hoffmann wird in Eningen unter Achalm von einer Polin betreut

Birgitta Bartels (links) und ihr Mann Uwe haben Maria Malycha (daneben) als Betreuerin für Lotte Hoff-
mann vermittelt. Bild: Zibulla
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ser Goldstück und gehört
schon längst zur Familie“
erzählt die Schwiegertoch-
ter, die jeden Nachmittag
bei Lotte Hoffmann vor-
beischaut. Dann hat Mal-
ycha zwei Stunden frei.
Gegen 21 Uhr bringt sie
Lotte Hoffmann ins Bett
und hilft ihr, die Treppen
zu ihrem Schlafzimmer im
ersten Stock zu bewälti-
gen. Dann schaut sie sich
im polnischen Fernsehen
die Nachrichten an oder
kommuniziert über Skype
mit ihrer Familie. „Ich ma-
che mir gerade große Sor-
gen um meinen Mann“,
seufzt die Mutter von zwei
erwachsenen Söhnen. „Er
hat Probleme mit den Nie-
ren und muss vielleicht
bald an die Dialyse.“
Vor Jahren hat Malycha,

die schon in einer Schnei-
derei, einer Fabrik oder ei-
nem Krankenhaus gear-
beitet hat, ihre kranken El-
tern gepflegt. „Unsere Be-
treuungskräfte werden
zwar auch geschult“, er-
klärt Uwe Bartels. „Doch
die grundlegende Qualifi-
kation haben sie bei der
Pflege ihrer eigenen Ange-
hörigen erworben. Denn in
Polen genießt die Familie
einen hohen Stellenwert.“
Seit über 50 Jahren
wohnt Lotte Hoffmann in
ihrem Haus in Eningen.
„Ich will nicht in ein
Heim“, betont sie und
blickt durch die offene
Terrassentür auf ihr Boh-
nenbeet. „Das Gemüse
aus meinem eigenen Gar-
ten schmeckt am
besten.“ Stefan Zibulla

Wir sind ein junges, dynamisches und für Sie übersichtliches Team.
Eine ganzheitliche Versorgung steht bei uns im Vordergrund.

Grundpfl ege – Behandlungspfl ege – 
Hauswirtschaftliche Versorgung

Wir haben die Zulassung für alle Kranken- und Pfl egekassen!

Ambulanter Pfl egedienst Maier · Kelternplatz 11 
72581 Dettingen/Erms

Tel.: 0 71 23 - 307 45 90 · Fax: 0 71 23 - 307 45 92
Mail: info@pfl egedienst-maier.de
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In feuchten Sommern
können Schnecken einen
Gartenbesitzer schier
zur Verzweiflung brin-
gen. Der Naturschutz-
bund Deutschland
(NABU) gibt Tipps zur
ökologischen Schäd-
lingsbekämpfung.

Oft wirkt die Kombination
mehrerer Methoden am
besten. Das massenhafte
Auftreten gerade von
Nacktschnecken zeigt,

dass das natürliche Gleich-
gewicht gestört ist. Der
NABU empfiehlt deshalb
vor allem, natürliche Fein-
de der Schnecken wie Igel,
Kröten oder Blindschlei-
chen im Garten zu fördern.
Diese Tiere fühlen sich am
ehesten in einem naturnah
gestalteten Garten wohl.
Außerdem sollte man um
gefährdete Pflanzen her-
um den Boden möglichst
offen halten und nicht oder
nur sehr dünn mulchen,

damit der Boden abtrock-
nen kann. Schnecken
brauchen viel Feuchtigkeit
- Trockenheit ist deshalb
ihr größter Feind. Ein pro-
bates Mittel ist es auch,
rund um die Beete eine
breite Schicht aus Säge-
mehl und Kalk zu streuen.
Schnecken meiden raue
Oberflächen, und der Kalk
verätzt ihre Sohle. Bei Re-
gen ist diese Methode aber
nur bedingt wirksam oder
muss häufig wiederholt

werden. Sehr wirksam,
weil schnecken-, aber
nicht umweltgiftig, ist
auch der Einsatz von Kaf-
fee und Kaffeesatz. Im
Fachhandel gibt es zudem
sogenannte Schnecken-
zäune zu kaufen, die von
den Tieren nicht überklet-
tert werden können.
Bei starkem Befall ist ein
regelmäßiges Absam-
meln der Tiere sinnvoll.
Hohl liegende Bretter mit
pflanzlichen Abfällen als

Mit Kalk und Kaffee gegen Schnecken
Tipps vom NABU für die ökologische Schädlingsbekämpfung

„Urlaubs-Service für Ihren Garten“

Das regelmäßige Absammeln
der Schnecken ist ein
wirksamer Schutz für das
Salatbeet.
Bild: © Dieter Hawlan -
Fotolia.com
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Köder oder große Blätter
(zum Beispiel Rhabar-
ber) dienen als Verstecke
für die Schnecken, unter
denen man sie dann täg-
lich absammeln kann. So
kann man auch der sich
stark ausbreitenden Spa-

nischen Wegschnecke
Herr werden, die bei
Massenvorkommen an-
dere Nacktschneckenar-
ten verdrängt. dk

Info: 
www.nabu.de

Tel.: 07129-6668 · Mobil:0170-28 11 059
www.gartenbau-dahmen.de
info@gartenbau-dahmen.de
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Mit einer Fülle an Kre-
ativ- und Gesund-
heits-Kursen wendet
sich die Tübinger
Volkshochschule an al-
le, die ihre freie Zeit
über den Sommer
gerne produktiv
nutzen möchten.

Schreiben, Malen, Foto-
grafieren oder Meditati-
on und Yoga sind neben
Ausflügen in die nähere
Umgebung Beispiele für
das Angebot der Som-
mer-vhs. In einer klei-
nen grün-gelben Bro-
schüre finden sich glei-
chermaßen Möglichkei-
ten zur beruflichen Wei-
terbildung oder auch
„Last-Minute“-
Sprachkurse für die Ur-
laubsvorbereitung.
Das Heft ist in der
Stadtbücherei, im Bür-
geramt, bei Osiander in
der Wilhelmstraße so-
wie in der Volkshoch-

schule erhältlich. Bei
schönem Wetter steht
„Emil“, das blaue Las-
tenfahrrad der vhs, beim
Freibad und hilft beim
Verteilen.
Zum Abschluss und un-
mittelbar vor Beginn
des Herbst-Winter-Se-
mesters, findet am Frei-
tag, 19. September, ab
16 Uhr auf dem Loret-
to-Platz das VOLKS-
hochschulFEST statt.
Mit Tanzvorführungen
und der Vernissage des
Ölmalkurses von Mi-
chael Krähmer präsen-
tieren Teilnehmer die
Ergebnisse ihrer Kurse.
Ein Percussion-Work-
shop und ein Salsa-
Crash-Kurs stimmen
mental auf das Konzert
am Abend ein: Roberto
Santamaria und seine
Papaya Band laden ab
20 Uhr mit kubani-
schem Salsa zum Tan-
zen ein. dk 

Last-Minute-Kurse
Das Sommerprogramm der Volkshochschule
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Pronunciación
Aussprache
Es geht weiter mit dem
Buchstaben G, der genau
wie das C funktioniert,
das heißt, das G wird ent-
weder weich oder hart
ausgesprochen. Kombi-
nieren wir es mit den Vo-
kalen E oder I, wird es
weich ausgesprochen und
mit den restlichen Voka-
len (A, O, U) hart, wie im
Deutschen.

Weiches G = (CH)
+ E: la gente (chente) =
die Leute
general (cheneral) =
generell
+ I: el girasol (chirasol) =
die Sonnenblume
Gijón (chijón)

Hartes G = (G)
+ A: el gato = die Katze
+ O: la gota = der Tropfen
+ U: el gusto = der
Geschmack

Diálogo
Dialog
Manuel está en la oficina.
Son las 5 y media de la

tarde. Hoy quiere salir
con Julia. Quiere ir al ci-
ne con ella . . .

„Diga.“ „Hola cariño,
soy yo. Te apetece ir al
cine esta noche? Hoy po-
nen una película alemana
muy interesante de Wim
Wenders, se llama El cie-
lo sobre Berlín, es una
peli en blanco y negro,
creo que es de los años
ochenta.“ „Suena bien. A
qué hora empieza?“ „A
las nueve. Si quieres que-
damos delante del cine
Avenida a las 8 y media
para sacar las entradas.“
„Vale. Un besito, hasta
ahora.“

Información cultural
Kulturelle Information
In Spanien meldet man
sich am Telefon weder
mit dem Nachnamen
noch mit dem Vornamen,
sondern schlicht und er-
greifend mit „Diga“ oder
„Dígame“, was soviel be-
deutet wie „Sagen Sie“
oder „Sagen Sie mir“.
Diese Ausdrücke kom-
men vom Verb decir =
sagen und leiten sich
vom Modus subjuntivo
ab, auf den ich an dieser
Stelle noch nicht einge-
hen möchte.

Vocabulario
Vokabular
5 y media = halb sechs
de la tarde = abends
(nur in Verbindung mit
Zeitangabe)

hoy quiere salir con Julia
= heute möchte er mit Ju-
lia ausgehen
quiere ir al cine con ella
= er möchte mit ihr ins
Kino gehen
cariño = Liebling
te apetece? = hast du Lust
hoy ponen = heute läuft
peli = película = Film

Info: 
Sommerkurse
für Anfänger
11. bis 15. August und
18. bis 22. August
jeweils von 10 bis 13 Uhr

Anmeldung und Info:
Gabriela Reinhold
CAFÉSOL
Westbahnhofstraße 55
Telefon (0 70 71) 9 79 80 75
Mobil: 0176-76 40 62 12
gabreinhold@web.de
www.cafesol-spanischkurse.de

Spanisch mit Gabriela Reinhold: Lektion 4

Gespräch am Handy

In Spanien meldet man sich am Telefon nicht mit dem Namen sonder
mit „Diga“ oder „Dígame“. Bild: © Fisher Photostudio - Fotolia.com

Englisch für Starter
PC-Unterricht
Gitarrenunterricht
Gesundheitscoaching

Schreibwerkstatt
Motivationstraining
Polish your English
Zeichenkurs

Jetzt anmelden !

Infomaterial anfordern!

Schnupperkurse
Juli + August

www.best-age-company.de
– Lernen im Wohlfühlambiente –

je 49.-*+ Englisch Starter

*2 Tage mit je 2 Unterrichtstunden

+ Gitarre
+ Schreibwerkstatt
+ Zeichenkurs

OFFENSIVE

 50+
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iele Badefreunde
springen im Som-

mer gerne in einen See
oder ein anderes freies
Gewässer. Allerdings
bieten öffentliche Freibä-
der viele Vorteile und ha-
ben einen hohen Spaß-
faktor. Das belegt bei-
spielsweise ein Sprung in
das Reutlinger Freibad.
Die permanente Kontrol-
le der Wasserqualität ga-
rantiert, das sich jeder
Badegast ohne Bedenken
in die Fluten stürzen
kann. Im Reutlinger Frei-
bad im Markwasen gibt
es auch ein Wellenbad,

V das jede volle Stunde für
zehn Minuten einge-
schaltet wird. Das Baden
erinnert dann ein wenig
an den Urlaub am Meer.
Rutschbahnen, Sprung-
türme, die zwischen ei-
nem und zehn Meter
hoch sind, bieten viel
Spaß. Tischtennisplatten
sowie Volleyball-, Bad-
minton- und kleine Fuß-
ball-Plätze laden zum
Spielen ein. Zudem gibt
es eine breite Auswahl an
Speisen und Getränken.
Und die Besucher(innen)
können sich sogar mas-
sieren lassen.

An warmen Sommerta-
gen liegt die Zahl der Be-
sucher im Reutlinger
Freibad zwischen 5000
und 7000. An sehr heißen
Tagen kann auch schon
mal die Marke von
10 000 überschritten
werden.
Der Beruf des Bademeis-
ter - die offizielle Fach-
bezeichnung lautet
„Meister für Badebetrie-
be“- ist ein Ausbildungs-
beruf. Zur Ausbildung
gehört neben der Ge-
sundheits-, Rettungs- und
Verwaltungslehre auch
der Schwimmunterricht
sowie der richtige Um-
gang mit Chemikalien.

Jeden Morgen werden
die Becken mit Hilfe ei-
nes Unterwassersaugers,
der wie ein Mini-U-Boot
aussieht, von Blättern,
Sand, Schmutz, Steinen
und Haaren gereinigt.
Auch das Aufstellen der
Liegen am frühen Mor-
gen gehört zu den Tätig-
keiten des Bademeisters
und seinem Team.
Auch wenn tobende Kin-
der ihren Spaß im Frei-
bad haben sollen: Wenn
der Bademeister mit Hin-
weis auf die Badeord-
nung zur Disziplin ruft,
dient das der Sicherheit
aller Badegäste. Viel
Spaß im Nass! Hans Bock 

Viel Spaß im Nass!
Hohe Wasserqualität im Reutlinger Freibad

Hans Bock genießt die Fluten im Reutlinger Freibad. Privatbild

Reparaturexpert(inn)en für
Elektro, Computer, Klei-
dung und Mechanik ge-
sucht: Das kostenlose
und offene „Reparatur
Café“ in Tübingen findet
zurzeit jeden letzten Mitt-
woch im Monat statt (18
bis 22 Uhr).

Gemeinsam mit den
Besucher(inne)n des

Cafés wird versucht, de-
ren kaputte Gegenstände
wieder in Schuss zu
bringen.

Info: 
Werkstadthaus e.V.
Christina Just
Telefon (0 70 71) 53 81 69
info@werkstadthaus.de
www.werkstadthaus.de

Reparieren statt wegwerfen
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Engagement für die
Umwelt: Gesucht wer-
den Engagierte, die
sich mit pfiffigen Aktio-
nen in einem bunt
gemischten Team für die
Themen Klimaschutz,
Energie / Atom, Gen-
technik / Pestizide / Che-
mie und Urwälder / Mee-
re stark machen.
Greenpeace Tübingen,
Ulrike Beck, Telefon
(0 70 71) 1 46 45 35 oder
info@tuebingen.green-
peace.de, www.green-
peace.de/tuebingen

Mitarbeit im offenen
Café: Das Familienzent-
rum elkiko hat es sich
zum Ziel gesetzt, Ange-
bote von Familien für Fa-
milien zu initiieren,
durchzuführen und zu be-
gleiten. Das Café ist zu
folgenden Zeiten geöff-
net: Dienstag- und Don-
nerstagnachmittag. Au-
ßerdem finden wöchent-
lich Babycafés mit Kin-
dern bis zu einem Jahr
und internationale Cafés
statt.
Familienzentrum elkiko,
Telefon (0 70 71)
9 58 73 00 oder
vorstand@elkiko.de,
www.elkiko.de

Besuchsdienste: Men-
schen, die aus dem Kran-
kenhaus entlassen sind,
freuen sich über Unter-
stützung (z.B. Begleitung
zum Arzt, beim Einkauf,
bei der Kinderbetreuung,

bei Behörden- oder Spa-
ziergängen).
Johanniter-Unfall-Hilfe
e.V., Adelheid Schmidt,
Telefon (0 70 71)
98 98 55  40 oder adel-
heid.schmidt@johanni-
ter.de, www.johanni-
ter.de/rv-stuttgart

Älteren Menschen eine
Freude machen: Im Sa-
mariterstift (Pflegeheim)
ist das auf verschiedene
Weise möglich: alte
Menschen besuchen, am
Wochenende im Caféstü-
ble mitmachen oder Kla-
vier spielen.

Samariterstift im Mühlen-
viertel, Anja Meslin, Tele-
fon (0 70 71) 7 50 69 11,
anjameslin@samariters-
tiftung.de

Tafel sucht Helfer(in-
nen): Gesucht wird Unter-
stützung beim Verkauf so-
wie bei der Vorbereitung
und Abholung der Lebens-
mittel. Das Engagement
kommt bedürftigen Bür-
ger(innen) zugute.
Tübinger Tafel e.V., Tele-
fon (0 70 71) 94 06 94
oder kontakt@tuebinger-
tafel.de, www.tuebinger-
tafel.de

Freude am Ehrenamt
In Tübingen werden viele engagierte Menschen gesucht

Mobilität ermöglichen: Der Freundeskreis Mensch e.V. unterstützt
Menschen mit einer geistigen oder körperlichen Behinderung, wie
auch Menschen mit einer psychischen Erkrankung, sich gleichwer-
tig und fair in die Lebens-und Arbeitswelt zu integrieren. Diese Men-
schen freuen sich über Engagierte, die mit ihnen im Landkreis das
selbstständige Fahren mit Bus und Bahn üben oder vielleicht auch
mal mit ihnen im historischen Schienenbus über die Alb fahren (sie-
he Seite 22). Kontakt: Freundeskreis Mensch, Kai Krudewig, Tele-
fon 0170 - 4 50 11 78 oder krudewig@freundeskreismensch.de,
www.freundeskreismensch.de Bild: Schwäbische Alb Bahn

Für die Versorgung
unserer Alpakas,
Schafe und Kanin-
chen suchen wir frei-
willige Helfer, die am
Wochenende zuver-
lässig unsere Tiere
füttern und kleinere
Aufgaben überneh-
men. Sie bestimmen,
wie viel Zeit Sie ein-
bringen wollen. Wir
garantieren Ihnen ei-
ne sorgfältige Einar-
beitung und Hinter-
grundwissen über die
Tiere. Melden Sie
sich unverbindlich bei
uns - wir freuen uns
über Ihr Interesse!

Info: 
LWV.Eingliederungshilfe
GmbH
Rappertshofen
Reutlingen
Mensch und Tier
Rappertshofen 1
72760 Reutlingen
Telefon: 0170 -
330 86 11
RT-Menschund-
Tier@lwv-eh.de
www.lwv-eh.de

Tierlieb und
gerne an der
frischen Luft?



er Stammtisch für
Selbstdenker ent-

stand, weil sich eine klei-
ne Gruppe von Selbststän-
digen regelmäßig über be-
rufliche, betriebswirt-
schaftliche und personelle
Anliegen austauschen
wollte. Schnell stellte sich
heraus, dass der betriebli-
che Mikro-Kosmos zu
klein wurde. Der Blick
ging weiter auf die Ge-
sellschaft, die Umwelt,
die Politik, Deutschland

D und Europa. So suchten
wir nach einem Thema,
das alle Facetten beinhal-
tet und bei dem wir unsere
eigenen kritischen Ideen
einbringen konnten.
Durch einen persönlichen
Zufall fiel uns quasi das
Thema zu. Eine Frau von
unserem Stammtisch fuhr
mit ihrem Wagen zu ei-
nem Park-and-ride-Park-
platz am Bahnhof, um
dann weiter mit dem Zug
zu fahren. Dieser Park-

platz befand sich in der
Umweltzone und das Au-
to der Marke, die mit dem
Slogan wirbt, wo Vor-
sprung durch Technik ent-
steht, hatte keine grüne
Umweltplakette. Auch ist
es bei diesem Modell
nicht möglich, einen Fein-
staubpartikel-Filter nach-
träglich einzubauen. Gut
gelaunt, da sie die Um-
welt und ihren Geldbeutel
geschont hatte, von ihrem
Ausflug zurückgekehrt,

musste sie jedoch entde-
cken, dass man ihr einen
Strafzettel ausgestellt hat-
te. Sie hielt sich unerlaub-
terweise in einer Umwelt-
zone auf, weil sie eben
keine grüne Plakette
nachweisen konnte.
Ein wenig irritiert, den-
noch immer noch glau-
bend, sie habe keinen
Fehler gemacht, rief sie
bei der Stadt an - ganz
nach dem Motto, es müs-
se sich um ein Versehen
handeln. Der zuständige
Sachbearbeiter zeigte
zwar größtes Verständnis
und war auch sichtlich
verwirrt, da sie sich ja
umweltfreundlich verhal-
ten habe. Er konnte aber
die Anzeige nicht zurück-
ziehen. Gesetz ist Gesetz.
So kamen wir zu dem gro-
ßen Thema „Feinstaub“.
Wir haben viel telefoniert,
recherchiert und diskutiert
und erlebten engagierte,
frustrierte und leiden-
schaftslose Mitarbeiter,

Stammtisch für Selbstdenker
Von Eva List-Braun, Frieder Grauer, Marion Höppner und Rolf Hinderer

Rolf Hinderer (von links),
Frieder Grauer, Marion
Höppner und Eva List-Braun
betrachten aktuelle Themen alle
vier Wochen im Reutlinger
Nepomuk aus verschiedenen
Perspektiven. Privatbild

die kleine46
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Der Reutlinger Treffpunkt
für Ältere ist eine Bildungs-
und Begegnungsstätte un-
ter der Trägerschaft der
BruderhausDiakonie. Eh-
renamtlich Engagierte la-
den zu Aktivitäten, Veran-
staltungen, Fahrten und
sonstigen Unternehmun-
gen ein. Gerne können
sich weitere Ehrenamtliche
aktiv einbringen.

Aus unserem
Programm:

Mi, 23. Juli
12 Uhr bis 16 Uhr
Sommerfest
Leckereien vom Grill,
Kaffee und Kuchen, Floh-
markt, Auftritt der Treffpunkt-
musikanten, Lieder und
Sketche zum Sommer vom
„Theater der Generationen“
aus Wernau
Mit Anmeldung bis drei
Tage vorher

So, 3. August
„Die kleine Sonntagsgrup-
pe“ lädt zum Ausflug nach
Brackenheim mit
kleiner Wanderung ein
Treffpunkt: 8.30 Uhr
Bahnhofshalle Reutlingen
Leitung und Anmeldung:
Regine Kappes
Telefon (0 71 21) 24 05 24
So, 24. August, 14 Uhr
Tanztee mit Willi Losch

Mi, 27. August, 15 Uhr
Der Pfullinger Sagenweg
Bildervortrag von
Martin Fink
Mit Bewirtung ab 14 Uhr.

Tanzkreis
Donnerstags um 14.15 Uhr
Kreistänze zu Musiken aus
aller Welt mit Hildegard
Schmid
Termine: 3., 10., 17. und
24. Juli sowie 18. und
25. September

Aquarellmalkreis
Mittwochs um 9.30 Uhr
Leitung: Johannes Kraut
Termine: 16. Juli, 20. August
sowie 3. und 17. September

Di, 9. September
Rund ums Kloster
Kirchberg
Tageswanderfahrt für Aktiv-
(17 Kilometer) und Kurzwan-
derer (9 Kilometer)
Rucksackvesper, anschlie-
ßend gemütliche Einkehr
Leitung, Infos und Anmel-
dung: Friedrich Roller
(Telefon 0 71 21 / 23 98 64)
und Elisabeth Maier

Fordern Sie unser
aktuelles Programm an:
Treffpunkt für Ältere
Gustav-Werner-
Straße 6A
72762 Reutlingen
Telefon
(0 71 21) 9 26 47-60
treffpunkt-rt@
bruderhausdiakonie.de

Info: 
www.treffpunkt-fuer-aeltere.de

Ein buntes Programm

die die beschlossenen Ge-
setze und EU-Richtlinien
verwalten und umsetzen
müssen. Das Thema
„Feinstaub“ entwickelte
sich fortan zu einem bei-
spielhaften Faktum, das
Industrie, Kommunalpo-
litiker, EU-Parlamentari-
er, Berater, Gutachter,
Konsumenten und den
Steuerzahler auf vielfälti-
ge Weise miteinander
verbindet.
Vielleicht beschreibt ein
Bild diesen Zustand deut-
licher: Fast alle Beteilig-
ten stellen einen Kreis-
lauf dar, jeder bedient
und profitiert von jedem.
Dieser rotierende Kreis
hat eine Plattform, die
ihm zusätzliche Energie
(Geld) gibt, ihn trägt und
auffängt, wenn er nicht
ständig rotiert - die zah-
lenden Bürger. In diesem
Spannungsfeld vielfälti-
ger Interessen und ange-
sichts der Kompliziert-
heit der Feinstaubproble-
matik ist es nicht ver-
wunderlich, dass alle un-
terschiedliche Meinung
haben. Adäquate Lösun-
gen können jedoch nur
entwickelt werden, wenn

allen Beteiligten die Be-
trachtung aus den ver-
schiedensten Blickwin-
keln gelingt und einzelne
Interessen in den Hinter-
grund gerückt werden.
So können Entscheidun-
gen getroffen werden, die
von der Vernunft und
vom gesunden Men-
schenverstand geprägt
sind.
Wir wollen diese Haltung
öffentlich machen, denn
unseres Erachtens ist
heute in vielen politi-
schen Bereichen eine ein-
seitige Sichtweise zu fin-
den. Dies wird dem Bür-
ger dann als „alternativ-
los“ verkauft.
Soweit der Status quo.
Und wie geht es weiter?
Unser nächster Schritt
wird sein, dass wir nicht
nur mit den zuständigen
Sachbearbeitern auf
kommunaler und regio-
naler Ebene sprechen
wollen, sondern ganz
konkret mit den Politi-
kern. Auf politischer
Ebene sehen wir mehr
Veränderungsmöglich-
keiten. Ob sie Interesse
an uns haben? Nun, das
werden wir sehen!

Vom 4. bis 8. August und
vom 11. bis 15. August bie-
tet der Stadtseniorenrat Tü-
bingen wieder ein Freizeit-
und Erholungsprogramm in
den Räumen und bei schö-
nem Wetter auf dem Gelän-
de der Sophienpflege Pfron-
dorf an. Dies ist ein Angebot
für einen Urlaub ohne Koffer
mit kleineren und größeren

Wanderungen sowie Gym-
nastik. Die Kinder vom Spat-
zennest kommen zu Besuch
und es finden interessante
Vorträge statt. Täglich wird
mit Akkordeonbegleitung ge-
sungen. Der Tag beginnt mit
dem Frühstück um 9 Uhr und
endet mit einer Mahlzeit ge-
gen 18 Uhr. Nach dem Mit-
tagessen kann man sich auf

Liegestühlen ausruhen oder
gegen Aufpreis ein Einzel-
oder Doppelzimmer in An-
spruch nehmen. Die Teilneh-
mer steigen an nahegelege-
nen Haltestellen in einen Son-
derbus ein. Wer nicht bis zur
Haltestelle gehen kann, wird
auch Zuhause abgeholt. Eine
Freizeitwoche kostet mit Fahr-
ten und täglich vier Mahlzeiten

130 Euro. Auf Antrag wird
der Beitrag verringert. Inha-
ber einer BonusCard zahlen
65 Euro. Es ist auch mög-
lich, an einzelnen Tagen zu
einem Preis von je 27 Euro
teilzunehmen. Weitere Infos
gibt es beim Stadtsenioren-
rat in der Schmiedtorstraße
2/1 unter
Telefon (0 70 71) 4 93 77.

Urlaub ohne Koffer: Sommerfreizeit für Senioren in Pfrondorf



„Jetzt, wo wir unsere ge-
meinsame Begeisterung
für Rilke entdeckt ha-
ben, mußt Du gehen . . .
Viel Glück in Hamburg!
Frank, Leipzig, 21.7.‘94“

o steht es in weicher,
raumgreifender

Schrift auf dem Vorsatz-
blatt eines schmalen Ril-
kebandes, den ein Freund
für mich im Antiquariat
entdeckte. Ich bin nicht
Bea und kenne keinen
Frank, zumindest keinen,
der Rilke liebt.
In Leipzig war ich mit
Mann und Tochter erst-
mals im Jahr nach der
Wende, um den Osten un-
seres jetzt vereinten Lan-
des noch zu sehen, ehe
„sie“, die Unseren, alles
nivellieren würden. Wir
Unnoblen waren eher eine
Enttäuschung für jene,
welche goldene Zeiten
vom Bananenwesten er-
warteten.
Wenn man aber nicht viel
Gutes bringt, dann gehen
die Wartenden dorthin,
wo sie das Bessere ver-

S

muten. Bea ging also nach
Hamburg, fünf Jahre nach
der Wende und noch vor
der Rechtschreibreform,
denn Frank schreibt
„mußt“ noch mit schar-
fem ‚s‘. Muss Bea nach
Hamburg, wer oder was
zwingt sie, was zieht an,
was treibt fort?
Vielleicht empfindet es
Bea gar nicht als ein
Muss, Frank gebraucht
dieses womöglich eher für
ihn einschneidende Wort.
„ . . . mußt du gehen“, das
steht für keine Reise, für
keine Wochenendbezie-
hung, dieses „Gehen“
klingt endgültig, klingt so
schmerzlich, dass man es
nicht von Angesicht zu
Angesicht sagen, sondern
besser am Schreibtisch
niederschreiben kann. Da
taugt auch kein Brief. Et-
was soll bleiben für Bea,
von Bea, von Frank, für
Frank. Die Zeit davor soll
bleiben, drum muss man
sie beschwören.

Die Zeit ist gewachsen, ist
sie nicht gewachsen zu ei-
ner großen Zeit? Das
Wort, welch ein Glück, es
hat sich aus Kehle und
Augen gelöst und plät-
scherte immer schneller,
immer munterer und eines
Tages sogar mutiger. Und
da wurde offenbar, dass
das Wort, das eigene, sich
aus einem Nährboden
speist, aus einem größeren
Wort.
War’s ein Zitat - es muss
ein Zitat gewesen sein,
vielleicht der kleine Streit
wegen der letzten Rose
des Sommers, nein, das
war doch Hebbel in sei-
nem „Sommerbild“. Ril-
kes blaue Hortensie wird
es gewesen sein, die Hor-
tensie und dazu noch im
Frühsommer. Da war es
vorbei mit dem Reden
übers Wetter und wie der
Tag war.
Ich sehe sie, wie sie ganz
zufällig immer dasselbe
Café aufsuchten und nicht

mehr nach einem freien
Tisch Ausschau hielten. Er
legte die Zeitung zur Seite,
wenn sie kam. Mal zog er
ein kleines Buch aus der
Tasche, das er ihr leihen
wollte.
Sie lachte und schob einen
Zeitungsausschnitt über
den Tisch, eine Rezension
über eben dieses Buch. In
solchen Augenblicken
verzog sich der Alltag
nachsichtig. Ihre Augen
blitzten auf beim Wieder-
erkennen, ihre Rede stol-
perte noch.
Ein „Du“ entschlüpfte aus
Versehen, weil man in Ge-
dichten nicht anders
spricht. Sie lachten und
beschlossen, das prosai-
sche „Sie“ künftig zu mei-
den. Und alles war „jetzt“
und jetzt war überall und
immer.
Die Tragik ist, dass Hor-
tensien verblühen und der
Dezemberrose nur Kenner
Glauben schenken. Bea
wurde befördert, dies aber
in Hamburg, und Frank
sah offenbar keine Not-
wendigkeit, sich von Leip-

Für Bea

Christa Hagmeyer  und Rainer
Maria Rilke begeistern sich für
die blaue Hortensie. 

Bild: Hagmeyer
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zig zu lösen. Das Jetzt
brach plötzlich ab, so gna-
denlos. Und wie Bea ging,
Schritt für Schritt, schmolz
Dichterwort Punkt für
Punkt, kam aus dieser gro-
ßen Zeit zurück, um im
Buch das artgerechte Da-

sein zu fristen. Dies kam
Frank gelegen und er
meinte, Bea auf diese Wei-
se begleiten oder sie in
dieser geistigen Verbin-
dung halten zu können.
Rot unterstreicht er ihren
Namen, eine ganze Seite

füllt er mit seinem Gruß,
seiner Beschwörung.
Winter kamen, immer
stummer schlichen die
Sommer.
Ich höre die Beiden in ih-
ren Straßen gehen, der-
weil der Äther schweigt.

Frank wird den „Wert
des Monologes“ ergrün-
den und die Unbestech-
lichkeit der Gedanken
einüben. Bea? Sie hat
vor dem Umzug das
Buch dem Antiquar ge-
bracht. Christa Hagmeyer 

Blaue Hortensie
So wie das letzte Grün in Farbentiegeln
Sind diese Blätter, trocken, stumpf und rauh,
hinter den Blütendolden, die ein Blau
nicht auf sich tragen, nur von ferne spiegeln.

Sie spiegeln es verweint und ungenau,
als wollten sie es wiederum verlieren,
und wie in alten blauen Briefpapieren
ist Gelb in ihnen, Violett und Grau;

Verwaschnes wie an einer Kinderschürze,
Nichtmehrgetragnes, dem nichts mehr geschieht:
wie fühlt man eines kleinen Lebens Kürze.

Doch plötzlich scheint das Blau sich zu verneuen
in einer von den Dolden, und man sieht
ein rührend Blaues sich vor Grünem freuen.

Rainer Maria Rilke

Sommerakademie
2014: Wie viel Namen
hast Du Gott - und wel-
cher ist der richtige?
Der Glaube ist voll von
Themen, die umtreiben
und eine Antwort verlan-
gen. In der Reihe „Som-
merakademie“ laden Ci-
tykirche und Evangeli-
sche Bildung ein, über
Glaubensthemen ins Ge-
spräch zu kommen. In
diesem Jahr geht es um
das Bild von Gott, wie es
sich prägt und verändert.

Dienstag, 5. August
geprägt und gewachsen
- Wie entwickelt sich im
Menschen ein Gottes-
bild?
Prof. Friedrich
Schweitzer, Tübingen

Donnerstag, 7. August
facettenreich und wi-

dersprüchlich - Das
Gottesbild im Alten
und Neuen Testament
Prof. Dr. Hermann Lich-
tenberger
emeritierter Professor
Tübingen

Dienstag, 12. August
stark bedacht und heiß
umkämpft - Das Got-
tesbild in der Geschich-
te der Kirche
Prof. Dr. Volker
Henning Drecoll
Tübingen

Donnerstag, 14. August
angefragt und bunt -
„Jenseits von Gottvater
& Co.“ - Gottesbilder
im 21. Jahrhundert
Hubert Mohr, Lehrbeauf-
tragter für Religionswis-
senschaften, Basel

Alle Veranstaltungen:
20 Uhr
Citykirche Reutlingen

Info: 
Info und Anmeldung:
www.evang-bildung-
reutlingen.de
Telefon (0 71 21) 92 96 11

Gottesbilder in Bibel und Kirche
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Rund 170 Soldaten-
friedhöfe erinnern in
Flandern an die Opfer
des Ersten Weltkriegs,
der vor 100 Jahren aus-
gebrochen ist.

Auf dem deutschen Sol-
datenfriedhof in Lange-
mark sind etwa 44 000
Gefallene beigesetzt. Da
sich darunter auch 3000
Studenten befinden, wird
er oft Studentenfriedhof

genannt. Die jungen Leu-
te meldeten sich freiwil-
lig zum Kriegsdienst und
wurden nach einer nur
sehr kurzen militärischen
Ausbildung an vorderster
Front eingesetzt.
Dieses Schicksal erlitt
auch der jüngste Sohn
von Käthe Kollwitz
(1876 - 1945). Der Vater
verbot dem Minderjähri-
gen zunächst, als Freiwil-
liger in den Krieg zu zie-

hen. Auf Drängen des
Sohnes bat Kähte Koll-
witz ihren Mann, sein
Einverständnis zu geben.
Als der 18-Jährige gleich
in den ersten Kriegstagen
bei einem Gefecht mit
belgischen Truppen im
Oktober 1914 fiel, brach
für die expressionistische
Künstlerin eine Welt zu-
sammen. Sie benötigte
Jahrzehnte, um dieses
Trauma zu verarbeiten

und schuf die Skulptur
der „Trauernden Eltern“.
Die beiden getrennt von-
einander stehenden Figu-
ren ließ sie 1932 am To-
tenfeld ihres Sohnes, in
Esen, aufstellen.
Das Mahnmal für den
Frieden steht heute auf
dem Soldatenfriedhof in
Vladslo in der nördlichen
Westhoek, wo Peter
Kollwitz und mehr als
25 000 weitere Tote lie-
gen. Unweit davon eröff-
nete das neue Käthe Koll-
witz Museum in Koeke-
lare, das einen Einblick
in das Leben der Künstle-
rin gewährt und rund 70
ihrer Grafiken zeigt. Da-
runter auch der Appell
„Nie wieder Krieg“. zba  

Info: 
www.volksbund.de/
kriegsgraeberstaette/vlads-
lo.html

Trauernde Eltern
Skulptur von Kähte Kollwitz als Mahnmal für den Frieden

Die Skulptur der „Trauernden Eltern“ von Käthe Kollwitz steht heute
auf dem Soldatenfriedhof in Vladslo. Bild: Zibulla
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Der Grundsatz „ambulant
vor stationär“ ist ein typi-
scher Satz in unserer Ge-
sellschaft, der von wirt-
schaftlichen Aspekten ge-
steuert wird. Wenn dann
noch dieser betriebswirt-
schaftliche Grundsatz in
einem humanitären Män-
telchen daher kommt,
glaubt jedermann, er sei
genau richtig. Denn
schließlich will ja jeder äl-
tere Mensch sein Leben zu
Hause verbringen – bis zu-
letzt – so sagt die Statistik.
Tatsächlich geht es darum,
Kosten zu sparen.

In den 30 Jahren, in denen
ich im Leitungsteam eines
Altenheimes als Sozialar-
beiter tätig war, sind mir
viele alte Menschen be-
gegnet, die bedauert ha-
ben, dass sie nicht schon
eher zu uns gekommen
sind. Es ginge ihnen bei
uns viel besser als in ihrer
Wohnung.
Wenn man alte Menschen
zum Ausgangspunkt eines
Grundsatzes nehmen wür-
de, dann müsste der Satz
so lauten: „Jeder be-
kommt, was er braucht!“
Das sind Gesellschaft und

Politik den Menschen
schuldig. Es ist zwar üb-
lich aber unmenschlich,
wenn wirtschaftliche Inte-
ressen das bestimmende
Element sind.
Aber dieser Grundsatz ist
nicht das einzige Beispiel
dafür, dass die Wirtschaft
bestimmt – und nicht den
Menschen dient! Von Mit-
arbeitern des Medizini-
schen Dienstes der Kran-
kenkassen weiß ich, dass
Pflegeeinstufungen u.a.
vom Budget der Pflege-
kasse abhängen. So darf
z.B. zeitweise nur ein be-
stimmter Prozentsatz Stufe
3 zugeordnet werden! Mit
dem Grundsatz „Jeder be-
kommt, was er braucht“

würde auch dieses Vorge-
hen auffallen, denn der alte
Mensch stünde plötzlich
im Vordergrund!
Und schließlich noch ein
drittes Beispiel, wie das
wirtschaftliche Denken
unser Sozialsystem im
Griff hat. Ein Heimträger,
der seine Mitarbeiter or-
dentlich nach Tarif be-
zahlt, hat bei den Pflege-
satzverhandlungen mit
den Kostenträgern Pech.
Er bekommt seine Lohn-
kosten nicht durch den
Pflegesatz erstattet. Es ist
nämlich so, dass ein
Durchschnittslohn berech-
net wird. Dazu tragen jene
Heimträger bei, die über
den Preis (Pflegesatz) kon-
kurrenzfähig sein wollen
und daher einen niedrigen
Lohn zahlen. Die billigs-
ten Anbieter bestimmen
das Niveau!
Wir haben ein Sozialsys-
tem, dass fast ausschließ-
lich von Wirtschaftsleuten
gesteuert wird. Bei man-
chen Banken fiel das hu-
manitäre Mäntelchen ab.
Sie stehen nackt da. Doch
überall in unserer Gesell-
schaft gilt doch das
Grundgesetz: Die Würde
des Menschen ist unantast-
bar. In Klammern sollte
dahinter stehen: (außer
durch die Wirtschaft!)
Die Wirtschaft ist natür-
lich wichtig. Die Frage ist
nur, welche Rolle sie in
unserer Gesellschaft spielt.
So sehe ich die Aufgabe:
„Die Wirtschaft stützt die
Bühne, auf der das Leben
spielt! Sie ist nicht der Re-
gisseur!“

Wilfried Leusing, Tübingen

Leserbrief
Die Wirtschaft ist nicht der Regisseur
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